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D e s i g n t h e o r i e

Die Tendenzen einer zunehmenden Verwissenschaftlichung im 
Bereich Industrial Design erhalten zur Zeit einen erneuten 
Aufschwung. Die Gründe hierfür liegen einmal in der zunehmenden 
Komplexität der zu lösenden Probleme, die eine autonome Problem­
lösung sinnlos und unmöglich machen, die also zur Zusammenarbeit 
zwingen und zum anderen in einer zunehmenden Unzufriedenheit mit 
der bestehenden Praxis. Die Diskussion dieser Probleme besitzt 
insbesondere innerhalb der Hochschulen im Zusammenhang mit der 
derzeitigen Einführung von Diplom-Studiengängen größte Aktuali­
tät.

Theorie legitimiert sich einzig dadurch, daß sie Praxis ver­
bessert, sie hat damit wesentlich eine begründende, eine kriti­
sche, eine wertsetzende und eine politische Funktion. Ihre 
zentralen Probleme bestehen somit in der inhaltlichen Bestimmung 
des Zusammenhanges zwischen Wissenschaft und Gesellschaft, 
Zwischen Theorie und Praxis, zwischen Forschung und Lehre, 
zwischen Studium und Berufspraxis.

Die begründende Funktion jeder Theorie zielt stets auf Systema­
tisierung, auf Vereinheitlichung und auf Präzision von Wissen. 
Ihre Kriterien sind Wahrheit und Vollständigkeit. Die kritische 
Funktion jeder Theorie zielt stets auf eine Veränderung, auf 
eine Neubestimmung von Wissen durch ständige Überprüfung, 
Rechtfertigung, Verwertung und Umwertung. Ihre Kriterien sind 
Effektivität und Praktikabilität.

Die wertsetzende Funktion jeder Theorie zielt stets auf die 
Konzeption von Maßstäben für Theorie und Praxis. Ihre Kriterien 
sind gesellschaftliche Relevanz und Verbesserung von Lebens­
qualität .

Die politische Funktion jeder Theorie zielt stets auf die 
Durchsetzung ihrer Problemlösungen in der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit. Ihr Kriterium ist fortschreitende Humanisierung,
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fortschreitende Demokratisierung, fortschreitende Selbst­
bestimmung des Menschen.

Das Ziel der Schriftenreihe Defeigntheorie besteht daher darin, 
eine Basis für die breite Diskussion dieser Probleme zu liefern. 
Sie soll Grundlage sowohl für die Ausbildung des Studenten, als 
auch für die Weiterbildung des Praktikers sein. Sie soll die 
Kommunikation zwischen Menschen fördern, die mit denselben 
Zielen an denselben Problemen arbeiten.

Die Herausgeber



eine oder mehrere Lösungen ! Diese Phase kann begleitet sein 
von allen möglichen komplizierten Prozessen wie z.B. von Simu­
lationen, die dem Systemforscher ein Bild verschaffen sollen 
von der Güte der Lösungen. Sechster Schritts Teste und imple­
mentiere ! Man testet die Lösungen und bietet sie dem Ent- 
scheidungs träger an. Dieser trifft nach einer solchen Vorbe­
reitung die Entscheidung über die angebotenen Alternativen und 
verfügt die Implementierung...So oder ähnlich findet man es in 
den Lehrbüchern, Leider stimmt dieses ordentliche Bild aber in 
der Realität meist nicht". An anderer Stelle sagt H.Rittel(22) 
dazu: "In any real case, these problem-solving cycles will not 
form a linear sequence butr a proliferating and nested network" 
("In jedem wirklichen Fall bilden die Problemlösungszyklen keine 
lineare Folge, sondern ein verzweigtes und ineinander verschach­
teltes Netzwerk" ,ÜL>ersetzung von K. A.Czemper ).

Aus diesen Gründen kann die hier gewählte Unterteilung des 
Designprozesses nur formaler Art sein. In der Praxis ist ein 
solcher Prozeß mit zahlreichen feed-backs (Rückkoppelungen) 
versehen. Das Modell ist somit nicht als "Handlungsanweisung" 
gedacht, sondern als Beispiel eines informationsverarbeitenden 
Prozesses.

(22) Rittei, Horst Some principles for the design of an
educational system for design
in: DMG-DRS Journal :Design Research and
Methods VOL.7, Nr.2, Apr-Jun 1973, S.132
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Modell des Designprozesses
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Den einzelnen Phasen dieses Designprozesses werden jetzt Techni­
ken und Verfahren zugeordnet, die ihren instrumentellen Wert be­
wiesen haben. Da oftmals vom einzelnen Designer nicht der gesamte 
Prozeß bearbeitet wird (z.B. kann er nur für die Alternativen­
bildung herangezogen werden), muß die Entscheidung der Auswahl 
einzelner Techniken und Verfahren von verschiedenen Faktoren 
abhängig bleiben. Die hier gewählte Reihenfolge ist zufällig:
- Art des zu lösenden Problems
- zur Verfügung stehende Zeit
- zur Verfügung stehende finanzielle Mittel
- Teamgröße
- Genauigkeit der angestrebten Lösung
- Erfahrung der Teammitglieder
- Komplexität des zu lösenden Problems
- Qualität und Quantität der Vorinformationen

Die einzelnen Kapitel (also Phasen des Designprozesses) bein­
halten :
- Einleitung, kurze historische Entwicklung
- Erläuterung der Technik oder des Verfahrens
- Anwendungsbeispiel
- Diskussion der Problematik, weiterführende Ansätze und Quellen

Wegen der Fülle des Materials müßte entweder eine umfangreiche 
Enzyklopädie erstellt werden, oder eine Kurzfassung, die die 
unterschiedlichen Belange des Lesers nur teilweise befriedigt.
Bei der Entscheidung für die zweite Alternative wurden folgende 
Aspekte berücksichtigt:
- eine Einführung soll nur einen Überblick liefern
- sie soll als Nachschlagehilfe dienen
- sie soll das Thema in der Breite abstecken
- sie soll eine Erinnerungshilfe darstellen.
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In der einschlägigen Literatur findet man an dieser Stelle immer 
den Hinweis, auf die Komplexität von Problemen, Aufgabenstellun­
gen und -Projekten, Sodann wird oftmals gesagt, Designmethoden 
tragen dazu bei, diese Komplexität zu reduzieren, den Entwurfs­
prozeß transparent zu machen, ihn zu entpersonalisieren, ihn zu 
versachlichen, ihn zu objektivieren und Entwurfsentscheidungen 
zu begründen, d.h. eine irrationale (Trial-and-error) Vorgehens­
weise gegen eine rationale Vorgehensweise, die sich auf Argumente 
stützt, abzulösen.

Indes sind kaum Ansätze bekannt geworden, den Begriff der Kom­
plexität in Bezug auf Designprojekte näher zu definieren. Weder 
der Versuch von A.A.Moles (2 3 ) technische Gegenstände strukturell 
und funktionell zu definieren, noch der Versuch von M.Krampen (2U) 
aus einem Vergleich mit Anforderungslisten (siehe Kapitel 4.3»^) 
von 15 Projekten eine Darstellung abzuleiten, die die Beziehung 
von Komplexität und Anzahl der Anforderungen auszeigt, scheinen 
m.E. praktikabel zu sein.

Ein anderer Ansatz erscheint vielversprechender. Wenn man Probleme 
in wohl-strukturierte und schlecht—strukturierte unterteilt, so 
finden sich folgende Definitionen:
"Kennzeichen der wohl—strukturierten Probleme:
- eindeutig formulierte Ziele
- vollständige, endliche Alternativenzahl
- Existenz eines Lösungsalgorithmus" (2 5 ).
Auf Design—Probleme angewendet, ergeben sich einige Schwierig­
keiten:
- Die Ziele lassen sich kaum eindeutig definieren. Mangels einer 

explizit formulierten Designtheorie, von der einzelne Ziele 
ableitbar sein müßten, ist dieses erste Kriterium nicht erfüllt.

(23) Moles, A.A. Produkte:ihre funktionelle und strukturelle
Komplexität
in: ulm 6, Oktober 1962 

{2h) Krampen, M. a.a.O,, S.103

(25) Heinen, E. Innovative Problemlösungsprozesse in der
entscheidungsorientierten Betriebswirtschaftslehre 
in: rfarr, R. Innovation und Kreativität Wiesbaden 1973
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- Die Alternativenzahl bei Entwurfsproblemen ist nicht endlich, 
entfällt auch das zweite Kriterium.

- Lösungsalgorithmen existieren zwar und sind gut entwickelt (26),
»diese Tatsache ist aber allein nicht ausreichend, daß Design- 

Probleme der Gesamt-Definition entsprechen.

Aus diesen Schwierigkeiten hilft man sich oftmals damit, Design- 
Probleme als schlecht-strukturierte Probleme zu bezeichnen. Diese 
Definition geht auf K.R.Reitman (2 7 ) zurück, der eine dreifache 
Gliederung der Problemkomponenten vorschlägt:
- Anfangszustand
- Endzustand
- Transformationsprozeß

G.Bonsiepe (28) hat diese Gliederung aufgegriffen und verschiedene 
Kombinationsmöglichkeiten mit Beispielen erläutert: "Die Methodo­
logie hat genau diese Umformungsverfahren zum Gegenstand. Die 
Anfangs- und Endzustände können mehr oder minder wohldefiniert 
sein, das heißt, das Optionsspektrum von Zielen und Mitteln kann 
mehr oder minder stark variieren. Die vier Kombinationsmöglich­
keiten zwischen Anfangs- und Endzuständen werden nachfolgend mit 
Hilfe einiger Beispiele erläutert:
- Anfang£ZUstand_wohldefiniertj_ Endzustand_s£hlecht definiert._
Beispiel : Gegeben sei ein neues Material für Oberflächenbe­
handlung; es sollen Anwendungsmöglichkeiten für dieses neue 
Material gesucht werden.

- Anfangszustand_wohldefinnertx Endzustajdjíohldefiniert^ 
Beispiel: Es soll ein Kinderstuhl möglichst mit verschiedenen 
Sitzhöhen gestaltet werden; als Material ist Hochdruckpoly­
äthylen vorgegeben, das im Blasverfahren umgeformt wird.

(2 6) Pohl, Wolfgang Design auf dem Wege zu einer Wissenschaft ?
in: form 60 XV—1972

(2 7 ) Reitman, W.R, Cognition and Tought
New York-London-Sydney I966, 2.Aufl.

(28) Bonsiepe, Gui Artefatto e progetto a.a.O.
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- Anfangs_zust_ajid_setiledefini£r£,_Endzu£tand £chlecht_definiert^ 
Beispiel: Es soll ein Schreibmittel nicht-konventioneller Art 
entwickelt werden.

- Anf£mgszustand_schlecht definiert,_Endzustand W°hldpf iniert 
Beispiel: Es soll ein Installationssystem (installationswand) 
entwickelt werden, für ländliche Gegenden, das ohne gelernte 
Fachkräfte eingebaut werden kann; es muß den Vorschriften für 
sanitäre Installationen genügen; vorwiegend sind Kunststoffe zu 
verwenden".

Aus dieser "Problemtaxonomie" lassen sich diverse Schlüsse ziehen:
I.Die Schwierigkeit des Entwurfsproblems fällt mit zunehmender 
Strukturierung oder Definition des Problems
Schwierigkeitsgrad____ _______ Strukturierung/Pe finit ion
hoch Anfangszustand schlecht definiert

Endzustand schlecht definiert

niedrig

Anfangszustand schlecht definiert 
Endzustand wohl definiert

Anfangszustand wohl definiert 
Endzustand schlecht definiert

Anfangszustand wohl definiert 
Endzustand wohl definiert

2. Die Design-Didaktik sollte mit Aufgaben niedrigen Schwierig­
keitsgrad beginnen und zu Aufgaben mit hohem Schwierigkeits­
grad übergehen.

3. Der Einsatz von Techniken und Verfahren der Designmethodologie 
steigt mit zunehmendem Schwierigkeitsgrad der Entwurfsprobleme.

it.Da mit zunehmender Definition des Anfangszustand der Schwierig­
keitsgrad der Entwurfsprobleme fällt, ist eine sorgfältige 
Kontextabgrenzung, d.h. Zustandsanalyse und Problemdefinition 
(siehe Kapitel 3+^) besonders notwendig.
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Vorwort

Das von mir im Jahre 1971 veröffentlichte Buch mit Beiträgen 
zur Methodologie des Designs (Design-Theorie, Ulm) basierte auf 
einem vor-wissenschaftliehen 'Theorie-Verständnis, das durch die 
historische Entwicklung (insbesondere dem Methodologie-Verständ­
nis) der Hochschule für Gestaltung Ulm geprägt wurde. Nach ins­
gesamt vier Auflagen erscheint eine Revision dringend erforder­
lich, wobei der Begriff Revision nicht nur im Sinne einer 
"prüfenden Wiederdurchsicht", sondern vielmehr im Sinne von 
Änderung und Weiterentwicklung verstanden wird.

Damit ist einerseits der historische Kontext angedeutet, der 
diesem Text zugrunde liegt, andererseits wird auf die Kontinui­
tät der Methodologie in jenen Bereichen hingewiesen, die einer 
Überprüfung in der Praxis standgehalten haben.

Dabei stellt sich zu Recht die Frage nach dem Sinn oder der 
Relevanz eines solchen Versuches, und zwar zu einem Zeitpunkt, 
an dem die Kritik an der Funktion des Designs mit Brillianz und 
ätzender Schärfe geführt wird (l) und man sich trotzdem oder 
gerade deswegen nicht des Eindrucks erwehren kann, daß diese 
Kritik resonanzlos an der Praxis abprallt. Die allenthalben 
feststellbare Resignation wird daran deutlich, daß z.B. Studien 
in Design-Fachbereichen häufig nur noch als Durchgangsstationen 
betrachtet werden, und man sich anschließend einer "wissenschaft­
lichen" Disziplin zuwendet.

Die Legitimation einer "Einführung in die Designmethodologie"
i

resultiert aus der Feststellung, daß Design oder Produktgestal­
tung nicht nur die Lösung formal-ästhetischer Probleme beinhaltet.

(1) siehe dazu z.B.:
Ilaug, W.F. Kritik der Warenästhetik Frankfurt/M. 1971 
Seile, Gert Ideologie und Utopie des Design Köln 1973 
Rexroth, T. Warenästhetik - Produkte und Produzenten 

Kronberg/Ts. 197^
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Die derzeitige Diskussion über Ziel, Gegenstand und Methode des 
Designs ist jedoch noch nicht soweit fortgeschritten, daß hier 
eine präzise Beschreibung von Tätigkeitsfeldern vorgelegt werden 
kann.

Zwei Tendenzen zeichnen sich ab: einerseits wird versucht, 
basierend auf den Überlegungen von J.Mukáíovsk^- (2) eine Neu­
bestimmung vorzunehmen (3)* Andererseits zeichnet sich ab, daß 
im Design auch eine neue Dimension enthalten sein kann : die 
Planung (k).

Da sich die vorliegende Arbeit wiederum mit den methodischen 
Aspekten des Designs beschäftigt, wird ein neuer Angriffspunkt 
eröffnet. Der Vorwurf der "Methodenstürmerei" ist schnell er­
hoben. M.Krampen (5 ) zeigt aber die Grenzen solcher Vorwürfe 
deutlich auf :"Einer Verteidigung der Beschäftigung mit Methoden, 
wie es noch 1970 notwendig war, bedarf es inzwischen nicht mehr. 
Die 'Methodenstürmer' von dazumal haben inzwischen hoffentlich 
eingesehen, daß Methoden die Produktionsmittel der 'Produktiv­
kraft Wissenschaft' sind. Als solche kommen sie zwar immer nur 
unter bestimmten Produktionsverhältnissen zur Anwendung und sind 
als solche nicht 'wertneutral'. Ihre Verteufelung kann jedoch in 
keiner Weise zur positiven Veränderung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse etwas beitragen."

(2 ) Mukairovsky, Jan Kapitel aus der Ästhetik Frankfurt/M. 1970 
siehe dort insbesondere "Typologie der 
Funktionen", S.130

(3) Gros, Jochen Begriffe zur Unterscheidung zwischen
technokratischem und Sozio—Design 
in: desein 3, November 197^ (Zeitschrift 
an der Hochschule für Gestaltung Offenbach/M,)

(k) Bonsiepe, Gui Design im Übergang zum Sozialismus
Hamburg 197̂ - (Bd.1 der Reihe Designtheorie)

(5) Krampen, Martin Gliederung von Design-Aufgaben Ulm 1972 
(iup 8, Arbeitsberichte des Instituts für 
Umweltplanúng Ulm)
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Wenn man diesen Vorwurf nicht nur entkräftet,sondern konstruktiv 
umsetzt, dann wird deutlich, daß eine Weiterentwicklung der 
Methodologie dringend erforderlich ist: "Daher ist es nicht 
sinnlos, methodologische Forderungen zu diskutieren, auch wenn 
sie bisher in der Praxis noch nicht eingelöst sind: sie haben 
gleichwohl Einfluß auf die Artikulation des Selbstverständnisses 
der Wissenschaften. Methodologische Gesichtspunkte legen teils 
Standards fest, teils antizipieren sie allgemeine Ziele; beide 
zusammengenommen legen das Bezugssystem fest, innerhalb dessen 
die Wirklichkeit methodische erschlossen wird" (6).

Die Standards können mit einem methodologischen Basis-Kanon 
definiert werden. Dieses Buch stellt den Versuch dar, dazu einen 
Beitrag zu leisten. Ebenso wie in der Systemtechnik benötigt man 
im Design Methoden im Zusammenhang mit :
" - der Informationsgewinnung über gegenwärtige und zukünftige 

relevante Tatbestände einer Entscheidungssituation,
- der Informationsverarbeitung zwecks systematischer Auswahl 

optimaler Handlungsalternativen,
- der Informationsauswertung zwecks rationeller Realisierung 
der ausgewählten Alternativen" (7 ).

An dieser Stelle trat indes eine Schwierigkeit auf, die das Er­
scheinen des Buches verzögert hat. Die zahlreichen Überschneidun­
gen des Designs mit der Produktplanung sowie mit einigen Aspekten 
der Systemtechnik ließen es anfangs sinnvoll erscheinen, eine 
Synthese dieser Bereiche anzustreben.

Nach ausführlicher Diskussion wurde jedoch deutlich, daß diese 
Bereiche zu trennen sind. Damit mußte ein neuer Ansatz formuliert

(6) Habermas, Jürgen Zur Logik der Sozialwissenschaften
Frankfurt/M. 1970, S.127

(7) Zangemeister, C. Nutzwertanalyse in der Systemtechnik
München 1973, 3.Aufl., S.19
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werden, der zudem die didaktischen Anforderungen und Erkenntnisse 
berücksichtigt.

Aus der Praxis des Designs sowie aus den Bemühungen der Hochschul­
ausbildung ergibt sich die Notwendigkeit, in der Art eines Rezept­
buches die wichtigsten Schritte des Designprozesses aufzuzeigen 
und zu erläutern.

Mein Dank gilt der Redaktion, die das Manuskript kritisch über­
prüfte und mit wertvollen Anmerkungen versehen hat. Mein Dank 
gilt gleichermaßen den Studenten des Fachbereichs Produktgestaltung 
an der Hochschule für Gestaltung Offenbach/M., die durch ihre Mit­
arbeit in Seminaren und Projektarbeiten wichtige Hinweise für die 
Behandlung didaktischer Probleme geleistet haben.

B.E.BÜrdek Frankfurt/M. 
im Februar 1975



1. Einleitung
1 « 1 Zum heutigen Stand der Des ignine thodologio

Im Verlauf der letzten Jahre hat es sich gezeigt, daß ein allge­
meiner Problemlösungsprozeß im Design beschreibbar ist. Die 
dafür notwendige "Methodenbank" wurde weitgehend erprobt und 
abgesichert. Zudem sind einige Forderungen an die Methodologie, 
z.B. sozialwissenschaftliche Aspekte zu berücksichtigen, zumin­
dest ansatzweise eingelöst worden.

Mit der Wéiterentwicklung der Methodologie setzte jedoch rasch 
eine "Methodengläubigkeit" großen Ausmaßes ein. Es wurde unter­
stellt, daß Lösungen quasi als Output der Methoden herausfallen 
müßten. Zu Recht kritisiert G.Seile (8 ) :"Die naive Hoffnung auf
wissenschaftliche Lüsungsmöglichkeiten gesellschaftlich-gestal- 
terischer Probleme im Zuge der Aufarbeitung planungstheoretischer 
Grundlagen war trügerisch. Sie muß einer nüchternen, vielleicht 
eher skeptischen Betrachtungsweise weichen, nicht nur, weil die 
wissenschaftlichen Methoden direkt zur Effektivität des herr­
schenden Design benutzt werden können, sondern auch, weil in der 
wissenschaftlichen Planungstheorie selbst schon 'Unwahrheit’, 
Ideologie, stecken kann".
Die heute existierende Designmethodologie kann zu weiten Teilen 
mit dem Begriff "inexakte Wissenschaften" beschrieben werden.
M.Michael (9) verwendet diesen Begriff im speziellen auf die 
Methoden zur Produktideenfindung: "Es muß indessen schon an 
dieser Stelle darauf hingewiesen werden, daß es sich bei diesen 
Methoden vorwiegend um inexakte Methoden handelt. Unbeschadet 
der mittlerweilen erfolgten Wertschätzung auch inexakter 
Methoden (10) geht ihnen der Ruf nach, sich am Rande der wissen­
schaftlichen Seriosität zu bewegen". Wenn er dann die System-

(8) Seile, Gert a.a.O., S. 142-11*3

(9) Michael, Manfred Produktideen und "Ideenproduktion"
Wiesbaden 1973, S.30

(10) Kirsch, W. Entscheidungsprozesse, Bd.3
Wiesbaden 1971, S,Zb3
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analyse als theoretischen Bezugsrahmen darstellt, kennzeichnet 
M.Michael damit auch ziemlich treffend die Situation der Design­
methodologie: "Als Methodologie der inexakten Wissenschaften 
wurde die Systemanalyse im weitesten Sinne vorgeschlagen, weil 
nur sie in der Lage ist, auch inexakte Methoden in die Über­
legungen miteinzubeziehen. Dieser Aspekt ist für uns von größter 
Wichtigkeit, nachdem oben Überlegungen zu dem 'Methoden-Mix' 
angestellt wurden, das ja exakte und inexakte Methoden umfaßt"(11)

Eine solche Methoden-Mixtur degeneriert rasch zu einem Kochbuch. 
Diese Gefahr sah sicher auch T.Maldonado (12), der davon Abstand 
nahm, ein Buch über Methodologie zu verfassen und dafür Essay 
"Zur Dialektik des Entwerfens im Spätkapitalismus" veröffentlichte 
in dem er die Fragen der Methodologie nur noch am Rande berührte.

Trotzdem sind Kochbücher bestimmt nicht die schlechtesten Bücher, 
die wir kennen. Wenn oben angedeutet wurde, daß eine Rückkoppelung 
über die Praxis zu erfolgen hat, dann ist auch der Kochbuch­
charakter nicht von der Hand zu weisen, denn "das1Machen' bleibt 
die eigentliche Aufgabe des Designers, denn 'Machen' ist mehr als 
nur intuitive Gestaltung von ästhetisch-formalen Objekten"(13)•

Eingangs wurde erwähnt, daß ein allgemeiner Problemlösungsprozeß 
im Design beschreibbar ist. Dies bedarf nun einer Präzisierung 
dahingehend, daß nicht nur der grobe Rahmen (also die Struktur, 
der Ablauf, die Tätigkeitsschritte in ihrer Reihenfolge etc.), 
sondern vielmehr die Details (also die Systeme, die einzelnen 
Schritte, die Techniken und Verfahren etc.) darstellbar sind.
Hier wird nun angestrebt, einen allgemeinen Designprozeß darzu­
stellen und ihm relevante Methoden, Techniken und Verfahren zu­
zuordnen, die in den einzelnen Phasen anwendbar sind. Dabei wird

(11) Michael, M. a.a.O., S.101
(12) Maldonado, Tornas Umwelt und Revolte Hamburg 1972

(13) Linneweh, Klaus Ne\in Thesen zum Politischen des Design
Vortragsmanuskript vom 12.7*1972 
in: format 9*Jg* Heft 1, Februar 1973
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die Frage zustellen sein, inwieweit durch diese Vorgehensweise 
an der traditionellen Auffassung, den Planungsprozeß in wohl­
definierte Phasen zu zerlegen, festgehalten wird.

H.Rittei hat in seinem für die Diskussion über Designmethodolo­
gie wichtigen Artikel (l4) mit den "Methodologien der ersten 
Generation gebrochen, die ursprünglich für militärische und 
Weltraumprojekte entwickelt wurden. Er wies nach, daß komplexe 
Planungsprobleme nicht linear ablaufen wie zahlreiche dieser 
Methoden es vorsehen (15)> und daß sich somit der Planungsprozeß 
nicht in wohldefinierte Phasen zerlegen läßt. H.Rittei nennt 
für den allgemeinen Entwurfsprozeß drei relevante Teilprozesse:
- Erzeugung von Varietät (Alternativenbildung)
- Bewertung der Alternativen
- Reduktion auf eine Lösung.

H,Rittei spricnt davon, daß bereits in die Varietätserzeugung 
und erst recht in den eigentlichen Bewertungsprozeß subjektive 
Meinungen einfließen, Aufgabe des Planers sei es, diese Ent­
scheidungen transparent zu machen, damit Kommunikation mit allen 
an der Planung beteiligten Gruppen möglich wird. Wenn man nun 
etwas "transparent machen" will, praktiziert man im allgemeinen 
"rationales Verhalten". Bezogen auf den Planungsprozeß oder den 
Problemlösungsprozeß heißt das :"Definieren - messen - entscheiden 
umsetzen und wieder kritisieren, d.h. neu definieren - neu messen ■ 
neu entscheiden - neu umsetzen - neu kritisieren und so fort. 
Problemlösungsprozesse, als Verbesserung von menschlicher Lebens­
qualität, sind endlose Prozesse: Planen heißt stets umplanen."

(14) Rittei, Horst Der Planungsprozeß als iterativer Vorgang
von Varietätserzeugung und Varietätsein­
schränkung
in: IGMA (Hrsg.) Entwurfsmethoden in der 
Bauplanung Stuttgart 1970

(1 5 ) auszugsweise dargestellt:Bürdek, B.E, Design-Theorien, Design-Methoden
in: form 5 6 » Dezember 1971



S.Maser stellt diesen ^rozeß in einem automatentheoretischen 
Modell wissenschaftlicher Problemlösung dar(l6):

EINSTIEG !

Dieses Modell hat einen sehr allgemeinen Charakter, d.h. es gilt 
für viele Disziplinen. Venn man es spezifiziert, kommt man nach 
S.Maser zu einem Modell, das vier Tätigkeitsfelder im Bereich der 
"Umwelt" darstellt (1 7 ):

( 1 6) Maser, Siegfried Wissenschaftstheoretische Voraussetzungen
in: Maser/Schulte/Stoffl hrsg.IGMA 
Prognose und Simulation Stuttgart 1973

(1 7 ) ebenda,.S. 18
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Modelle dieser Art sind in zahlreichen Disziplinen (18) ent­
wickelt worden, die sich mit der Planung, Entwicklung und Steuerung 
von Produkten und Systemen beschäftigen. Dabei sind die einzelnen 
Schritte mehr oder weniger detailliert ausgeführt, die verwendete 
Terminologie ist aber weitgehend identisch.

(18) siehe dazu z.B. 
Gehmacher, E.
Irle, Martin
Pahl, G.
Höfner, Klaus
Zangemeister,C.

Psychologie und Soziologie der Umweltplanung 
Freiburg 1973> S.20
Macht und EntScheidungen in Organdsationen 
Frarúcfurt/M. 1971
Seminar "Höhere Konstruktionslehre"
TH Darmstadt, Januar 1973 (Manuskript)Marketing-Planungsmodell
in: absatzwirtschaft Heft 11/71
a,a.0.
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1 . ~ Ziel ei nor E infiihrung Ln die Designmethodologic

"An eine Methodologie knüpfen sich zwei Erwartungen: einerseits 
soll sie eine Reihe praktikabler Handlungsweisen liefern; zuni 
anderen soll sie die Struktur des Entwurfsprozesses erhellen.
Sie enthält also eine pragmatisch-instrumentelle Komponente und 
eine explikative Komponente. Die Designmethodologie beruht auf 
der Hypothese, daß dem Entwurfsverhalten in verschiedenen Prob­
lemsituationen eine Reihe von strukturellen Gemeinsamkeiten 
unterliegt und daß man diese Konstanten zu einem Gerüst des 
Entwurfsprozesses zusammenfügen kann, unter Absehen vom spezifi­
schen Inhalt des Entwurfsproblems. Diese Indifferenz gegen den 
Inhalt kann dazu verleiten, die Methodologie fälschlich als 
einen Allzweckschlüssel zu nehmen und zu glauben, daß die Be­
herrschung der Designmethodologie den Zugang zu erfolgreichen 
Lösungen der Entwurfsprobleme garantiere. Man tut gut daran, 
sich des Hiatus zwischen der Designmethodologie als einer Meta­
sprache mid ihrer praktischen Anwendung bewußt zu sein und klar 
zu unterscheiden zwischen der Komplexität des realen Entwurfs­
verhaltens und der relativen Simplizität der methodologischen 
Anweisungen"(19)•

Aus den bisherigen Ausführungen sollte deutlich geworden sein, 
daß es "die Designmethodologie" nicht geben kann. Vielmehr steht 
zu erwarten, daß das Instrumentarium zur Lösung von Problemen 
sukzessive verbessert wird. Dabei sind zwei Ansätze denkbar:
Zum einen kann das Instrumentarium theoretisch entwickelt Lind 
dann in der Praxis erprobt werden, zum anderen wird sich eine 
Methodologie aus den Problemtypen und den jeweiligen Anforder­
ungen ergeben müssen. Dafür ist es wichtig, über einen Basis- 
Kanon Z L i verfügen, der dann projektorientiert benutzt werden 
kann. Der primäre Charakter dieses Buches ist es, Beiträge zu 
diesem Basis-Kanon zu liefern und mit einigen Hinweisen weiter­
führende ÜberlegLingen anzuregen.

(1 9 ) lionsiepe, Gui Artefatto e progetto
Per un maiiLiale del disegno industriale 
Milano (in Vorbereitung, Editoré Feltrinelli)
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Bei der Arbeit trat die Schwierigkeit auf, den unterschiedlichsten 
Anforderungen der "Benutzer" gerecht zu werden, ohne diese zu 
kennen. Dieses Problem soll in der gewählten Gliederung gelöst 
werden. Sie lehnt sich einerseits an den Planungsablauf von 
C.Zangeineister (20) an, andererseits basiert sie auf der Analyse 
zahlreicher Designprojekte. Je nach Komplexität der Aufgaben­
stellung kann dann eine Auswahl getroffen werden. Diese hat der 
Benutzer zu treffen und kann nicht antizipiert werden, da eine 
allgemeingültige Klassifizierung von Problemtypen kaum möglich 
ist (siehe dazu Kapitel 2).

hie hier gewählte Unterteilung steht jedoch im Widerspruch zu 
der Auffassung, der Problemlösungsprozeß ließe sich in wohl­
definierte Phasen zerlegen. II.Rittei (21) hat diese Auffassung 
widerlegt: "Die Grundannahme der Systemforschung der ersten 
Generation ist, daß es möglich ist, den Systemforschungsprozeß 
in fast diskrete Schritte zu zerlegen. Erster Schritt: Verstehe 
und definiere die ’Mission'! Dies muß sehr sorgfältig geschehen 
und ist die notwendige Voraussetzung für alles Weitere. Zweiter 
Schritt: Sammle Informationen ! In dieser Phase informiert man 
sich über den Ist-Zustand, die technischen Möglichkeiten und 
dergleichen. Dritter Schritt: Analysiere die gewonnenen Infor­
mationen ! Man zieht Schlußfolgerungen aus den Informationen, 
indem man sie mit der 'Mission', dem Soll-Zustand, vergleicht. 
Vierter Schritt: Entwickle alternative Lösungskonzepte ! Hier 
kommt es häufig zu Phasen der Frustation, ab und zu auch zu 
kreativen Schritten. Diese Phase sollte jedenfalls damit enden, 
daß man mindestens ein Lösungskonzept entwickelt hat und seine 
Durchführbarkeit nachweisen kann. Fünfter Schritt: Beurteile 
(das Für und Wider der Alternativen) und entscheide dich für

(2 0) Zangemeister,C . Nutzwertanalyse in der Systemtechnik a.a.O.
(2 1 ) Rittei, Horst Bemerkungen zur Systemforschung der "ersten"

und der "zweiten" Generation 
in: der mensch und die technik
Beilage der Süddeutschen Zeitung vom 27.11.73
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3 » I Informationsverarbeitung
In Anle linung an K.Brankamp (29) können bei der Informationsver­
arbeitung, die einen Teil der Zustandsanalyse darstellt, folgende 
Schritte unterschieden werden:
- Informationen suchen
- Informationen sammeln
- Informationen selektieren
- Informationen verdichten
- Informationen bewerten
- Informationen codieren
- Informationen speichern
- Informationen verarbeiten
- Informationen abrufen
- Informationen weiterleiten
Obgleich dieses System für den betriebsinternen Einsatz konzipiert 
wurde, eignet es sich für die Lösung von Entwurfsproblemen. Dazu 
sollen die einzelnen Schritte kurz erläutert werden.

3 « I « 1 Informationen suchen
Darunter fällt die Auswertung existierender und neu zu erschließen­
der Quellen. Je nach Aufgabenstellung können für Entwurfsprobleme 
zahlreiche Informationsquellen benützt werden, z.B.:
- Literaturhinweise (LH) des Rates für Formgebung, zu beziehen 
beim RfF 6100 Darmstadt, Eugen-Bracht-Weg 6 .

- Fachzeitschriften (z.B. form, Design, Industrial Design, Werk 
und Zeit, Zeitgemäße Form, form + zweck, Schöner Wohnen u.a.m.)

- Herstellerverzeichnisse. Diese werden von Fachverbänden (z.B.
VDMA Verein Deutscher Maschinenbau-Anstalten eV Frankfurt) 
herausgegeben. Eine Zusammenstellung sämtlicher Fachverbände 
befindet sich im "Jahrbuch des Marketing '75" (30).

(2 9) Brankamp, Klaus Planung und Entwicklung neuer Produkte
Berlin 1971, S.51

(3 0) Schöttle, K.M. Jahrbuch des Marketing ’75
Essen 197^ (Vulkan-Verlag)
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- Industriemessen, Hier werden zu speziellen Produktbereichen 
(z.B. Möbel—Messe Köln, Hannbver—Messe, Internationale Frank­
furter Messe) Messe-Kataloge mit den Adressen sämtlicher Aus­
steller herausgegeben, die sich als Nachschlagewerke für die 
InformátionsSammlung sehr gut eignen. Ein Überblick über alle 
nationalen und internationalen Messen bietet der "Messel- 
Ausstellung kalender 1974/75" (31).

3.1.2 Informationen sammeln
Sämtliche Informationen werden zunächst deponiert. Dabei em­
pfiehlt es sich, parallel ein eigenes Adressenverzeichnis anzu­
legen, damit zu einem späteren Zeitpunkt die Informationsquellen 
leicht zugänglich sind.

3.1.3 Informationen selektieren

Da nicht sämtliche Informationen Verwendung finden, muß eine 
grobe Vorauswahl getroffen werden, die dazu beiträgt, den Kontext 
einzugrenzen. Kriterien für die Vorauswahl können sein:
- Produktgruppe
- Aktualität der Informationen
- Innovationsgehalt

3.1.3 Informationen verdichten

Im industriellen Bereich fällt hierunter z.B. die räumliche Ver­
dichtung (Mikrofilm) oder die Informationszusammenfassung nach 
Kennzahlen. Als Arbeitsmittel für den Designer empfiehlt sich 
das Anlegen einer Stichwortkartei (alphabetisch geordnet).

3.1.5 Informationen bewerten

"Die Bewertung der Informationen soll dem Informationsempfänger 
die Möglichkeit geben, die Zuverlässigkeit einer Information zu 
beurteilen. Man kann die folgenden Bewertungsarten unterscheiden:

(3 1 ) Messe+Ausstellung kalender 197'</73 Frankfurt/M. 1974 
(Messe- »and Ausstellungs-Kontor Otto Müller)

28



a) sachliche Bewertung, z.B. in Abhängigkeit von der Informations­
quelle, dem Informationsmittel, dem Verfasser, der Häufigkeit 
der Informationen,

b) zeitliche Bewertung, z.B. in Abhängigkeit vom Zeitpunkt der 
Entstehung, Zeitdauer der Gültigkeit"(32).

3 , 1 . 6  I n f o r m e l l  I o n en  c o d i e r e n

Unter 3.1*2 wurde bereits darauf hingewiesen, daß es notwendig ist, 
Informationen zu einem späteren Zeitpunkt wieder leicht zu finden. 
Die vom Rat für Formgebung benutzte Dezimalklassifikation eignet 
sich auch für die Codierung anderer Informationen (Produktbeschrei- 
bungen, Konkurrenzunterlagen etc.)
Aufbau__de^r__D£zi^malklass^if ika^tion_( 33j.
"Die Dezimalklassifikation ist eine nach dem Grundsatz der Zehner­
teilung aufgebaute systematische Einteilung des gesamten mensch­
lichen Wissens. Jeder Begriff ist in zehn Abteilungen oder auch 
weniger zerlegt, von denen jede wieder in zehn weitere Abteilun­
gen aufgeteilt werden kann und so fort. Auf diese Weise kann jeder 
Begriff bis in seine feinsten Einzelheiten zergliedert werden.
Hier die Hauptabteilungen der ersten Dezimale, in die unser gesam­
tes Wissen eingeteilt wird:
0 Allgemeines, Bibliographie, Bibliothekswesen
1 Philosophie
2 Religion, Theologie
3 Sozialwissenschaften, Recht 
k (z.Zt. in Neubearbeitung)
5 Mathematik, Naturwissenschaft
6 Angewandte Wissenschaften. Medizin. Technik
7 Kunst.Architektur.Formgebung.Musik.Spiele.Sport,Photographie.
8 Literaturwissenschaft
9 Geschichte, Geographie
Ein Beispiel für die weitere Unterteilung :
6k Hauswirtschaft 
6k5 Einrichtungsgegenstände 
6k5.k Möbel 
645*41 Sitzmöbel
645.415 Besondere Arten von Stühlen
645.415.1 Stapelbare Stühle
(32) Brankamp, K. a.a.O.,S,53
(33) Informationsblatt des Rat für Formgebung, Darmstadt 

Auszüge aus der internationalen Dezimalklassifikation, o.j.
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Je enger also ein Begriff ist, desto länger ist seine DK-Zahl".
»3.1.7 Informationen speichern

Mit der Dezimalklassifikation können Karteien angelegt werden, 
für Literaturhinweise DIN A 6, für Prospektmaterial, Zeitschriften­
artikel etc. Hängeregistraturen oder Leitz-Ordner.

3.1.8 Informationen verarbeiten
Die Informationen werden im weiteren Verlauf des Designprozesses 
zur Problemdefinition, Alternativenbildung, Bewertung etc. heran­
gezogen.

3.1.9 Informationen abrufen
Sämtliche Informationen können durch dieses System jederzeit 
schnell abgerufen werden, das System muß aber ständig ergänzt 
und aktualisiert werden.

3.1.10 Informationen weiterleiten

Bei der Arbeit im Team empfiehlt es sich, daß sämtliche Teammit­
glieder ein einheitliches System verwenden, damit der Informations­
austausch gewährleistet ist.

3.2 Marktanalysen
"Von zweifelhaftem Wert ist das Verfahren, den Designer mit Markt­
forschungsdaten wie einen Computer zu füttern. Abgesehen von der 
allgemeinen Frage, ob und inwieweit Kreativität solche Program­
mierung überhaupt bekömmlich ist, wird der Künstler im Designer 
gegen diese Einengung seines Aktionsspielraumes - wenn es gutgeht - 
offen rebellieren...Hinzu kommt ein mehr als nur diffuses Miß­
trauen manchen Designers gegenüber Marktforschungsergebnissen"(34),

Wenn man Design - wie es nahezu die gesamte Marketing-Lehre prak­
tiziert und weite Teile der Industrie heute noch tun - als Kunst

(34) Weber, Dieter Kunst im Marketing
in: absatzwirtschaft 23/24, 1971, S.16
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auffasst, dann ist eine Beschäftigung mit der Marktforschung für 
den Designer natürlich überflüssig. Die Ignoranz wird nicht nur 
in obigem Zitat deutlich, sondern sie wird gefährlich, wenn die 
Produktgestaltung eben nur als "Gestaltende (Ingenieurstechnolo- 
gie, Design) Disziplin" (35) verstanden wird. Der Designer ist 
in der Marktforschung kein "Könner", sondern ein "Kenner", d.h. 
er muß wissen, welche Daten er erhalten kann und wie diese umzu­
setzen sind. Dieses Kapitel kann somit nur eine kurze Einführung 
in die Thematik liefern und die wichtigsten Aspekte für das Design 
aufzeigen. Besonderer Wert wird dabei auf Hinweise und Quellen 
gelegt, die leicht zugänglich und "verwertbar" sind, eine Bedin­
gung, die bei der Fülle des Materials besonders berücksichtigt 
werden muß.

Die Marktforschung hat zur Aufgabe, zuverlässige Aussagen über 
Größe, Art und Beschaffenheit existierender Märkte zu machen und 
Entscheidungshilfen in der Form zu liefern, daß die Entscheidungs­
unsicherheit bei der Planung und Entwicklung reduziert wird.
Diese Aussagen werden hauptsächlich in Form von Marktanalysen 
dargestellt.

Bei der Durchführung von Marktanalysen ist bezüglich der Methodik 
zwischen Investitionsgütern und Konsumgütern zu differenzieren. 
Hinzu kommt, daß Marktforschung für den Konsumgüterbereich schon 
wesentlich länger betrieben wird. Die Marktforschung wird grund­
sätzlich in primäre und sekundäre unterteilt. Zur sekundären 
zählen z.B.:
- eigene Absatzstatistiken

differenziert nach Abnehmergruppen und Verkaufsgebieten
- amtliche Statistiken
- Branchenberichte
- Fachzeitschriften
Von wesentlich größerer Bedeutung ist die primäre Marktforschung. 
Sie wird durch qualifizierte Befragungen (schriftlich, telefo­
nisch- und durch persönliches Gespräch) durchgeführt.

(35) Hansen,,U. Produktgestaltung
Leitherer, E. Stuttgart 1972, S.11
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Die Marktforschung irn Konsumgüterbereich kann nach W.Ott (36) 
wie folgt gegliedert werden : *

Schreibtisch

Sekundär­
statistik

Auswertung 
aller zugäng­
licher statis­
tischer Unter­
lagen

(36) Ott, We nier Marktforschung für Konsumgüter
in: Management Enzyklopädie, München 1970
Bd.'l, S.'+81

32



Der Bereich "Schreibtischarbeit" oder sekundäre Marktforschung 
wird dann weiter unterteilt (37)ï
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(37) ebenda, S.483
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Auf einzelne Quellen wurde bereits hingewiesen (siehe Kapitel 
3.1.1). Im Rahmen von Entwurfsaufgaben werden vom Designer keine 
Marktanalysen erstellt, vielmehr greift er auf bereits erstellte 
Analysen zurück. Zahlreiche Marktanalysen, die nicht von einem 
speziellen Unternehmen in Auftrag gegeben werden, sind leicht 
zugänglich, da sie veröffentlicht werden. Gute Übersichten 
liefern dazu die Zeitschriften:
- Marketing Journal (2000 Hamburg 22, Averhoffstr.10)
- absatzwirtschaft (Verlag Handelsblatt 4000 Düsseldorf, Postfach) 
Ebenso wichtig sind :
- Zeitschrift ''test'1 , Stiftung Warentest 1000 Berlin 30, Lützow- 

platz 11-13 1
- Jahrbuch der Stiftung Warentest, Zusammenfassung der wichtigs­

ten Testergebnisse
- Zeitschrift "DM", DM-Verlag für Verbraucher-Publizistik GmbH, 

6000 Frankfurt/M. 1 , Hebelstr.11
- DM Jahrbuch des Verbrauchers

3.3 Funktionsanalyse
Neben den Marktanalysen hat sich für Entwurfsprobleme insbesondere 
die Funktionsanalyse bewährt, da sie relativ leicht und schnell 
erstellt werden kann.

Im Jahre 1962 wurde das "DM—Test—Institut" gegründet, das aus­
schließlich für die Zeitschrift "DM" vergleichende Warenprüfungen 
durchführte. 1967 wurde als Nachfolgeinstitut das "ifw - Institut 
für Warenprüfung" in Fellbach errichtet. Dessen Nachfolgeinstitut, 
das "ipi - Institut für Produktforschung und Information" Stutt­
gart sowie die "AWT design — Arbeitsgemeinschaft der Wirtschaft 
für Produktdesign und Produktplanung eV" (heute: AW produkt- 
planung Stuttgart) haben ein Gemeinschaftsprojekt "Funktions­
analyse in der Produktplanung", Stuttgart, o.J, veröffentlicht, 
in dem die Grundlagen der Funktionsanalyse beschrieben werden.
Ein Teil der folgenden Erläuterungen sind dieser Veröffentlichung 
entnommen.



Das Produkt ist ein Bündel_von_Funktionén.Durch die Funktion.s- 
analyse lassen sich komplexe Produkteigenschaften nach einem 
Hierarchieprinzip in deren Teileigenschaften gliedern und in 
einer baumartigen Struktur darstellen.
Die Gliederung geht soweit, bis an den Enden der Äste beurteil­
bare Eigenschaften auftreten (Primäreigenschaften). In manchen 
Fällen kommt man bereits nach der ersten Gliederungsstufe zu der­
artigen Primäreigenschaften; in machen Fällen nur über Zwischen­
stufen. Zusammengesetzte Eigenschaften heißen Grupjeneigenschaftein 
Funktionelle Querverbindungen zwischen Eigenschaften verschiedener 
Gruppen üben auf die Genauigkeit des Gesamturteils einen störenden 

Einfluß aus. Durch besondere Gliederunsgesichtspunkte wird dieser 
Einfluß auf ein Minimum reduziert.
Die Gliederung der Funktionsanalyse in Gruppen- und Primäreigen­
schaften:

3.3.1 Gliederung

®  Gruppeneigenschaff 
*  Primäreigenschaft



T.T.2 Beurteilen
Beim Beurteilen wird eine physikalische Größe in eine Urteils­
skala eingeordnet, die zwei Grenzpunkte hat:
Obere Gren£e_£_ Sollzustand : Nicht mehr zu steigernder Nutzer 
Un_t ere_Grenze : _Nut zen O
In der Praxis des ipi wird eine Skala mit 10 Punkten angewendet 
(1 — 10). A.Musso und H.Rittei (38) haben eine Intervallskala vor­
geschlagen, die von +M bis -M reicht. Dabei bedeutet +M 'sehr gut, 
besser ist nicht vorstellbar', -M 'sehr schlecht' und 0 'weder gut 
noch schlecht. Bei dieser empirischen Untersuchung war M=5.
Die Zuordnung der Urteile innerhalb der gesamten Skala auf die 
physikalische Größe heißt Beurteilungsmaßstab.

Messgröße

(38) Musso, A.
Rittei, H.

36

Über das Messen der Güte von Gebäuden 
in: IGMA (Hrsg.) Bewertungsprobleme in der 
Bauplanung, Stuttgart 19 6 9, S.I40



3»3«3 Gewichten

Gewichten heißt Präferenzen setzen. Nicht alle Eigenschaften 
der Funktionsanalyse sind gleich wichtig. Deshalb wird jeder 
Eigenschaft innerhalb eines Ranges ein Gewicht entsprechend 
der Wichtigkeit dieser Eigenschaft für die Entscheidung ver­
liehen.

Je größer das Gewicht einer Teileigenschaft, desto stärker be­
einflußt dieses Urteil auch das Gesamturteil. Mit Hilfe der 
vergebenen Urteile und der festgelegten Gewichtsfaktoren können 
die Gruppenurteile und das Gesamturtei1 errechnet werden.

Am Schluß der Analyse steht der Entscheidungsebene (Unternehmens­
leitung) für jeden Produktvorschlag ein exaktes Gesamturteil zur 
Verfügung.
Exakte Urteile führen zu sicheren Entscheidungen.
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3.3.4 Beispiel einer Funktionsanalyse 
Kurzzeitwecker

15.000 
3.000*
3.000 * 
7.500* 
I .500*

20.000 

Ó.000 * 
6 .000*

8.000  *

15.000
9.000
2.250*
2.250 *
2.250 * 

*] 2.250*
6.000 

3.600* 
2.400*

10.000 

4.000* 
6 .0 0 0*
15.000 
6 .000*  

9.000*
15.000 
5.250* 
3.750* 
6 . 000*

10 .0 0 0 *

Die Zahlen in den O  stellen die Gewichtungsfaktoren dar.
Die mit *  gekennzeichneten Funktionen sind die sogenannten 
Primärfunktionen, also diejenigen Funktionen, für die 
Sollforderungen und Beurteilungsmaßstäbe erarbeitet werden müssen. 
Die Zahlen rechts geben den Prozentanteil jeder Funktion, 
bezogen auf das Gesamturteil, an.



3.3.5 Gebrauchswert
Der Gebrauchswert ergibt sich als Beziehung zwischen Gesamturteil 
und Kosten. Der Gebrauchswert ist nach der Definition des ipi ein 
relativer Wert, d.h. er kann nur innerhalb einer Produktgruppe 
definiert werden. Mathematisch beruht das Verfahren auf der Re­
gressionsanalyse der Verteilung der Kosten und der Tauglichkeiten. 
Somit wird eine Gerade definiert, die mittlere Tauglichkeit zu 
mittleren Kosten repräsentiert. Der Abstand von dieser Geraden

5„ Standdardabweichung Kosten J\

Das GebrauchswertbiLd kennzeichnet die Position der einzelnen 
Produktvorschläge zueinander oder in Relation zum Markt. Über das 
Gebrauchswertbild werden Produktvorschläge bezüglich Kosten und 
Gesamturteil gezielt in den Markt projiziert.

3 9



Die Funktionsanalyse liefert "objektivierte" Urteile innerhalb 
definierter und abgegrenzter Produktgruppen. Von diesen Urteilen 
ausgehend können Zielvorstellungen und Soll-Werte für den eige­
nen Entwurf abgeleitet werden. Weitere Beispiele von Funktions­
analysen wurden u.a. von H.Jüptner und U.Hartmann (39) ver­
öffentlicht .

In diesen Beispielen ebenso wie in den Ausführungen von AW design 
und ipi wird der Mangel deutlich, formale Eigenschaften oder 
"äußeres Erscheinungsbild" zu beurteilen. Bei den bekannten 
Funktionsanalysen wird dieser Aspekt mit zwischen 5-10% an den 
Gesamtfunktionén eingestuft. Somit bleibt die Frage, ob nicht 
die Funktionsanalyse in dieser Form zu einseitig auf technisch­
physikalische bezogen ist. Aus diesen Überlegungen hat J.Gros (4o) 
das Grundschema der Funktionsanalyse um die symbolische und 
ästhetische Funktion erweitert:

3.3.6 Weiterentwicklung der Funktionsanalyse

0 c — 0
Iß o

CU u  
U  3

0
Üo•H
U
:o

Í5D HO C C 3
-P jC 3 N

0 •H 0 TJ -P 0 -P
-p CD Stf cß 3 0 Cß ,3 :(0

o •H 3  3 •H Cß •H o p
Cß £_* CD c N -P .Ű 0 c Cß C •H
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H •H U HD 0 P rH -P 3 -P •H 0
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Die Funktionsanalyse hat drei verschiedene Aufgabenstellungen:
- Ermittlung der Gebrauchstauglichkeit eines Produktes in seiner 

Gruppe
- Ermittlung der Soll-Werte für verbesserte Produkte
- Ermittlung der Soll-Werte für neue Produkte.

Durch die Erweiterung, d.h. die Einbeziehung der symbolischen 
Funktion sowie der ästhetischen Funktion, und ihrer Vielseitig­
keit kommt der Funktionsanalyse eine zentrale Rolle in der Design— 
méthodologie zu. Einerseits kann sie bei der Zustandsanalyse 
eingesetzt werden, andererseits aber auch als Bewertungsver- 
fahren für Entwurfsalternativen (siehe Kapitel 6.3), da ja dort 
die Beurteilungsmaßstäbe wieder Anwendung finden.

(39) Jüptner, H.

(AO) Gros, Jochen

Zur Methodik benutzerorientierter Produkt­
analysen
in: Konstruktion Elemente Methoden April 1973
Erweiterter Funktionalismus und Empirische 
Ästhetik Braunschweig 1973 
(Diplomarbeit an der SIIFBK Braunschweig, 
zu beziehen über Designtheorie, siehe S.I36)
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4. Problemdefinit ion/zieldef inition
\
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Aus der Zustandsanalyse wird eine vorläufige Problemdefinition 
oder Zieldefinition abgeleitet, die im weiteren Verlauf des 
Entwurfsprozesses modifiziert werden kann, wenn z.B. neue Aspekte 
zu berücksichtigen sind, oder die ursprüngliche Problemstellung 
unlösbar ist und dadurch verändert werden muß (siehe dazu S.'W+s 
Planung bedeutet Umplanung).

Zur terminologischen Abgrenzung soll hier kurz die Ziel—Mittel- 
Relation erläutert werden. In der Planungstheorie (kl) wird 
zwischen Ziele und Mittel oder zwischen Strategien und Taktiken 
unterschieden: Strategien erläutern die Ziele, die erreicht 
werden sollen, Taktiken sind Mittel, diese Ziele zu erreichen.
J.Chr.Jones (k2) führt dazu aus: "In attempting to make sense 
of a variety of systems and methods, I have found it useful to 
distinguish between the strategy and the tactics of designing.
By ’strategy1, I mean the sequence of stages which a designer 
decides to follow...By ’tactics’, I mean the techniques or tools 
which he uses at various stages within a design sequence."(Beim 
Versuch, in die Vielzahl von Systemen und Methoden einen Sinn zu 
bringen, fand ich es nützlich, zwischen der Strategie und den 
Taktiken des Entwerfens zu unterscheiden. Unter ’Strategie’ ver­
stehe ich die Reihenfolge der Schritte, die ein Designer be­
schließt zu gehen...Unter ’Taktiken* verstehe ich die Techniken 
oder Hilfsmittel, die er bei den zahlreichen Stufen innerhalb des 
Design-Prozesses anwendet.Übersetzung des Autors).

Zur Problemdefinition/Zieldefinition sollen in diesem Kapitel 
drei Verfahren behandelt werden:
(̂ 41 ) Zur Einführung in die Planungstheorie siehe z.B. :

Rieger, H.Chr. Begriff und Logik der Planung 
Wiesbaden 19^7

Vente, Rolf E. Planung wozu ? Baden-Baden I969

Maser, Siegfried Wissenschaftstheoretische Voraussetzungen 
a.a.O.

(42) Jones, H.Chr Design methods compared
in: Design Nr.212, August I966



~ Anforderungslisten in den Konstruktionssystematiken
- Pflichtenhefte/Lastenhefte
- Problem-Strukturierung
wobei insbesondere dem 3.Verfahren besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt werden muß, da dieses nachweislich seinen instrumen- 
tellen Wert für die Entwurfsarbeit bewiesen hat (43).

4,1 Anforderungslisten ln den KonstruktIonsSystematiken

EntwurfsSystematiken sind in den Konstruktionswissenschaften 
schon seit vielen Jahren bekannt und werden dort praktiziert.
Zu den bekanntesten Autoren zählen dort Kesselring (44), Hansen 
(45), Rodenacker (46) sowie Pahl und Beitz (47).

Wenn man deren Arbeiten untersucht, stellt man fest, daß zahl­
reiche Techniken und Verfahren unmittelbar in Design-Prozessen 
Anwendung finden können. Sie beziehen sich naturgemäß weitgehend 
auf die praktischen Funktionen eines Produkts, wenn man von der 
m.E. mißlungenen VDI-Richtlinie 2224 (48) einmal absieht.

(43) Bonsiepe, Gui Design im Übergang zum Sozialismus 
a.a.0, , S. 35

(44) Kesselring, F. Technische Kompositionslehre 
Berlin/Göttingen/lIeidelberg 1 954

(45) Hansen, F. Konstruktionssystematik 
Berlin (DDR) I968, 3.Aufl.

Hansen, F. Konstruktionswissenschaften - Grundlagen 
und Methoden 
München 1 974

(46) Rodenacker, W.G. Methodisch.es Konstruieren 
Berlin Heidelberg New York 1970

Rodenacker, 
Claussen, U,

W.G. Regeln des Methodischen Konstruierens I 
Mainz I974

(47) Pahl, G. 
Beitz, W.

Für die Konstruktionspraxis 
Aufsatzreihe in: Konstruktion Jg« 24,11.1- 

Konstruktion Jg«25,H.1+.'

(48) VDI-Richtlinie
2224

Formgebung technischer Erzeugnisse 
Empfehlungen für den Konstrukteur
Berlin Köln 1972



Bei der Erarbeitung von Anforderungslisten unterscheidet G.Pahl 
(^9) folgende Begriffe:
"1.Forderungen, die unter allen Umständen erfüllt werden müssen 

(conditio sine qua non), d.h. ohne deren Erfüllung die vor­
gesehene Lösung keinenfalls akzeptabel ist (z.B. bestimmte zu 
erfüllende Leistungsdaten, Qualitätsforderungen wie tropen­
fest oder spritzwassergeschützt usw,), Mindestforderungen 
sind als solche anzugeben.

2. Wünsche, die nach Möglichkeit berücksichtigt werden sollen, 
evtl, mit dem Zugeständnis, daß ein begrenzter Mehraufwand 
dabei zulässig ist (z.B. zentrale Bedienung, größere Wartungs­
freiheit usw.).

Diese Unterscheidung und Kennzeichnung ist wegen der späteren 
Auswahl- und Bewertungsmethoden notwendig, weil keine Varianten 
zur Bewertung kommen, die die Forderungen nicht erfüllen. Die 
Anforderungsliste ist somit ein internes Verzeichnis aller For­
derungen und Wünsche in der Spreche der Abteilungen, die die 
Entwicklung durchzuführen haben."

Für die Entwurfspraxis empfiehlt es sich, auf das "Verzeichnis 
technischer Eigenschaften" (50) zurückzugreifen, das eine Viel­
zahl von möglichen Forderungen an ein Produkt beinhaltet. Das 
gesamte Verzeichnis ist in 10 Gruppen gegliedert, erhebt aber 
nicht den Anspruch der Vollständigkeit sondern soll vielmehr 
Assoziationen anregen. Mit einem solchen "Basis-Katalog" mög­
licher Forderungen ist eine gute Hilfe gegeben, die spezifischen 
Forderungen und Wünsche an das Produkt zu ermitteln und zu for­
mulieren, Zur Veranschaulichung ein kurzer Auszug aus der"Gruppe 
10 Gebrauchseigenschaften":
-Austauschbarkeit -Funktionstüchtigkeit -Lebensdauer
-Bedienung -Gebrauchseignung -Oberflächenschutz
-Betriebssicherheit -Geräuschbildung -Selbstentzündung
-Feuerschutz -Handhabung -Verschleiß
-Frostempfindlichkeit -Korrosion -Wettevbeständigkeit

(49) Pahl, G. Klären der Aufgabenstellung und Erarbeitung
der Anforderungsliste
in: Konstruktion 2k.Jg.1972, S.195-199

(5 0) VDI-Richtlinie 
2225

Technisch-wirtschaftliches Konstruieren 
Düsseldorf 1969



Beispiel: Gebrauchsanforderungen bei der Gestaltung eines Krankenbette*
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(5 1 ) Bonsiepe, Gui Artefatto e progetto, a.a.O Überarbeitetes und ver,
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4.2 Pflichtenhefte/Lastenhefte

Bei arbeitsteiligen Prozessen, wîle wir sie meistens im industriel­
len Bereich vorfinden, wird der Designer in zahlreichen Fällen 
erst zur Alternativenentwicklung (siehe Kapitel 5) herangezogen.
Er wird dann mit einer präzisen Aufgabenstellung oder Problem­
definition konfrontiert, auf die er keinen Einfluß hat. Da ein 
großer Teil der Designpraxis in der Erfüllung solcher Aufträge 
besteht, soll hier die Vorgehensweise erläutert werden.

Das Pflichten- oder Lastenheft wird in der Regel von den ver­
schiedenen Abteilungen eines Betriebes erstellt (Konstruktion, 
Produktion, Vertrieb, Service etc,), in dem sämtliche Forderungen 
und Wünsche enthalten sind (siehe S.45). Ein solches Pflichten­
heft kann z,B. folgende allgemeine Gesichtspunkte enthalten (5 2):
"-Anwendung Funktionen im Einsatz

Einsatzmöglichkeiten 
ausschlaggebende Eigenschaften

- Beschreibung Verfahren, Wirkungsweise
Bauform, Bauweise, Baugruppen 
Bedienung, Wartung

- Leistungsmerkmale techn,Leistungsdaten (Wirkungsgrd, Genauig­
keit, Abmessungen, Gewicht usw,) 
Umweltbedingungen (Temperaturen, Ver­
schmutzung, Erschütterung usw.) 
Betriebssicherheit
Wartung, Betriebskosten, techn.Lebenser­
wartung".

Die Erstellung von Pflichten- oder Lastenheften hat z,B. bei der 
Deutschen Bundesbahn eine wichtige Bedeutung in der Produktplanting. 
Von dort sind uns auch sehr detaillierte Lastenhefte bekannt. Das 
folgende Beispiel ist ein erstes Lastenheft bei einem Großprojekt: 
der Entwicklung eines Schnellzugwagens. Es ist in folgende Ab-

(5 2) Geyer, Erich Marktgerechte Produktplanung und Produkt­
entwicklung Teil II:Produkt und Betrieb 
Heidelberg 1972, S.I5 I



schnitte gegliedert;
1. Gesamtanordnung Techn,Daten
2. Wagenkasten—Rohbau
2.1 Untergestell
2*2 Kastengerippe und Be- 

blechung
2*3 Innengerippe
3. Drehgestelle
4. Zugeinrichtung
5. Stoßeinrichtung
6. Bremse
6.1 Druckluftbremsen
6.2 Handbremse
6.3 Notbremse
7. Tritte,Schilder,Griffe
8. Anstrich,Anschriften
9. Kastenbekleidung und 

Innenausbau
9.1 Allgemeines
9.2 Fußböden
9.3 Decken
9.4 Isolierung

10. Türen
10.1 Einstiegtüren
10.2 Stirnwandtüren
10.3 Abteilschiebetüren
10.4 Pendeltüren im Seitengang
10.5 Aborttüren
11. Fenster
12. Übergangseinrichtung 
13# Innenausstattung
13.1 Abteil
13.2 Seitengang
13.3 Vorraum
13.4 Abortausstattung
14. Stromversorgung und elektri­

sche Verbraucher
14.1 Stromversorgung
14.2 Beleuchtung
14.3 Klimaanlage
15. Sondereinrichtungen
16. Allgemeines

Die einzelnen Punkte werden dann näher erläutert, z.B.:
7 • _Tri_t te_,^Schilder,_Grif f e_
Die Einstiege sind in Verbindung mit den Einstiegstüren bequem 
und passend zu den Bahnsteighöhen zu gestalten. Dem Angebot sind 
Entwürfe beizufügen, wobei hydraulisch oder pneumatisch betätigte 
Fußtritte in den Überlegungen mit einbezogen werden können.

13^1 _Abt e_i_L
Sechs ausziehbare Polstersitze mit gepolsterten Arm- und Kopf­
lehnen, mit abnehmbaren Bezugsstoffen bezogen. An der Abteil­
außenwand sind 2 Klapptische und an den Sitzgestellen weitere 
Tische vorzusehen.

Jede der 4 klappbaren Armlehnen bekommt einen Aschenbecher,



während sich ein großer Aschenbecher noch an der Fensterwand be­
findet, \

Jede Abteilquerwand erhält einen einstellbaren Spiegel, die 
Rahmen für Dilder und Worben oder rahmenlose Bilder, Werben und 
Spiegel und eine Gepäck- und Schirmablage mit Leseleuchten für 
jeden Sitz,

Als Sonnenschutz erhält das Abteilaußenfenster einen Rollvorhang 
und Schleudergardinen und das Abteilseitengangfenster Schleuder­
gardinen,
Von der DB werden z,Z,Polstersitze für die Wagen entwickelt,

i^JSeitengang
Auf der ganzen Länge des Seitenganges sitzt oberhalb der Abteil­
schiebetüren eine durchgehende Gepäckablage,

Die Außenfenster haben nur Rollvorhänge, Neben jedem Fenster ist 
ein eingelassener Aschenbecher anzubringen; außerdem sind die 
üblichen Klappsitze vorzusehen.

Oberhalb der Außenfenster ist ein durchlaufender Fries für Wer­
ben,
Die in der Kämpferleiste (Profilrohr) oberhalb der Abteilseiten­
gangwand liegenden Seitengangleuchten müssen blendfrei sein 
(ggf, Abdeckung durch Milchglasscheibe), Die Ende des Gangs er­
halten die üblichen UIC-Leuchten ’’frei—besetzt " .
Mantelhaken und die üblichen Rahmen (z.B, Eisenbahnstrecken­
karte) vervollständigen die Ausrüstung. Ob außerdem Haltestan­
gen vor oder zwischen den Außenfenstern oder ganz durchgehende 
Haltestangen erforderlich sind, wird noch geklärt.

Da die Entwicklung eines solchen Reisezugwagens mehrere Jahre 
dauert (während dieser Zeit werden fortlaufend Korrekturen am 
Zeichnungssatz, der aus über 10 000 Zeichnungen besteht, vorge­
nommen) stellt dieses Lastenheft einen ersten, groben Schritt 
dar. Dies wird z,B. in der Formulierung des letzten Satzes in 
13*2 Seitengang deutlich. In laufenden Konstruktionsbesprechiuigen
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werden dann zahlreiche zusätzliche Kriterien entwickelt und ver­
einbart •

An diesem Beispiel (das mir freundlicherweise Herr Bodack zur 
Verfügung stellte) wird erneut deutlich, daß in dieser Phase des 
Designprozesses keine endgültige Problemdefinition vorgenommen 
werden kann (siehe S.43)*

Mit fortschreitender Präzisierung des Entwurfsprozesses verändert 
sich das Problembewußtsein des Entwerfers und somit seine expli­
zite Problemdefinition. Unter diesem Aspekt müssen die Design­
methoden generell gesehen werden. Die Techniken und Verfahren 
der Designmethodologie beziehen sich einerseits auf zeitliche 
Ausschnitte des Entwurfsprozesses und vernachlässigen deshalb 
andererseits die kontinuierlichen Rückkopplungen, die zumeist 
unbewußt vorgenommen werden, aber zahlreiche kreative Momente 
in sich bergen, bzw, hervorrufen.

Dies trifft insbesondere für das folgende Verfahren zu, das 
wegen seiner grundlegenden Bedeutung für die Designmethodologie 
ausführlicher dargestellt werden soll.

•1.3 Problemstrukturlerimg
In Anlehnung an N.Luhmann (53) kann man sagen, daß eine allgemeine 
Lösung für ein Problem durch die "Stablisierung der Systemgrenzen" 
erreicht wirdi "Durch Fixierung von Grenzen zeichnet das System 
einen Ausschnitt aus der unendlichen Welt als ’eigenes', internes 
Geschehen aus und entwickelt für diesen nun überblickbaren Be­
reich besondere Kriterien der Selektion. Damit wird zugleich in 
der Umwelt der Bereich relevanter Ursachen und Folgen des eigenen 
Handelns erheblich verkleinert"(54). Dieser Ansatz, Unendlich­
keitsprobleme oder schlecht strukturierte Probleme in lösbare 
Teilprobleme zu zerlegen, ist identisch mit der Vorgehensweise 
von Chr.Alexander (55). Das von ihm entwickelte Verfahren zählt
(53) Luhmann, Niklas Zweckbegriff und Systemrationalität

Frankfurt/M. 1973
(54)
(55)

ebenda, S.264 
Alexander, Chr. Notes on the Synthesis of Form 

Harvard 1964
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heute zum Standardrepertoire der Designmethodologie. Alexander 
hat im Laufe der Jahre das Verfahren selbst mehrfach überarbeitet, 
eine Übersicht dazu bietet die Arbeit von Bieler,Grazioli,
Ruffieux und Grosjean (5 6). Der Vollständigkeit halber muß aber 
auch Alexander's eigene Abkehr von den Fragen der Designmetho— 
dologié erwähnt werden. Er erläutert diese in einem Interview mit 
Max Jacobson (57)« In seinen Worten schimmert die Resignation 
durch, daß seine Überlegungen, die er in den "Notes" fixiert 
hatte, pervertiert wurden. Im Jahre 1958 wollte Alexander "schöne 
Gebäude" entwerfen. Dabei bezog er sich auf die Ursprünge von 
Form. Die einfache Betonung auf Funktion und Anforderungen sei 
für ihn einfach ein Weg gewesen, zu gut gemachten, schönen Din­
gen zu gelangen. Dies war ein Prozeß und wurde erst später als 
eigenständige Methode apostrophiert und angewendet. Im weiteren 
Verlauf des Interviews kritisiert Alexander, daß man sich knech­
tisch an diesen Prozeß hielte. Seine eigenen Erfahrungen, z.B. 
bei der Entwicklung der U-Bahn-Stationen in San Francisco zeigten, 
daß sich der ganze Prozeß in "pattern" (Muster, Verhaltensweisen) 
niederschlägt, d.h. zu einem impliziten Denkmodell wird und nicht 
mehr Schritt für Schritt nachvollzogen werden braucht.

Mit dieser Kritik an seinen Arbeiten kennzeichnet Alexander exakt 
die gesamte Designmethodologie. Sie kann nicht so verstanden wer­
den, daß Lösungen quasi vorgegeben sind, wenn man nur methodisch 
richtig vorgeht. Der kreative Sprung kann nur unterstützt, viel­
leicht initiert, aber nie "methodologisch" entwickelt werden.

Die folgenden Ausführungen zur Problemstrükturierung basieren auf 
den Ausführungen Alexanders (58), der programmierten Unterweisung 
von M.Krampen (59), die leider nur in begrenzter Auflage erschien, 
sowie auf eigenen Erfahrungen in den letzten Jahren.
(5 6) Bieler,Grazioli, Planungstheorie-Ein Beitrag zur hierarchi- 

Ruffieux,Grosjean sehen Strukturierung komplexer Probleme
Ulm I97O (lUP 1, Arbeitsbericht des IUP)

(57) Max Jacobson interviews Christopher Alexander
ins Architectural Design 12/1971

(58) Alexander, dir. a.a.O.
Alexander,Chr. Die Stadt ist kein Baum in :Bauen+Wohnen 7 /6 7

(59) Krampen, M. Gliederung von Design-Aufgaben a.a.O.
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4.3.1 Produkt und Kontext

Ziel des Entwurfsprozesses ist es, eine Form herzustellen. Diese 
realisiert sich in Produkten, Objekten, Gegenständen oder Teilen 
von Gegenständen (Systemen oder Subsystemen). Da der Begriff 
Form zu eng erscheint verwenden wir hier den Begriff Produkt. 
Produkte stehen in Beziehung und Wechselbeziehung zum Benutzer, 
zur Lmwelt sowie zu anderen Produkten, Allgemein gesprochen ver­
steht man darunter den Kontext eines Produktes.

1

4 .3.2 Anforderungen

Aufgabe des Designers ist es, das Produkt seinem Kontext anzu­
passen, d.h. sämtliche Bedingungen, die der Kontext stellt, zu 
erkennen und dafür zu sorgen, daß die Bedingungen Ln Form von 
Lösungen erfiil 1 twerden . Diese Bedingungen nennt man Anf o rd e_runge ti. 
Die Anforderungen stellen meistens Aussagen über Leistungen dar, 
die das Produkt zu erfüllen hat. Da die Lösung (das Produkt) die 
Anforderungen érül len kann oder nicht, nennt man die Anforderun­
gen auch Variable. Daraus resultiert zugleich die einfachste Form 
der Bewertung einer Lösung: man kann ein Produkt danach beurteilen, 
ob es alle formulierten Anforderungen erfüllt, die durch den Kon­
text gestellt werden. Dieses Verfahren ist indes zu einfach, da 
zahlreiche Variable differenzierter betrachtet werden müssen 
(siehe dazu Kapitel 6).
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. 3 > 3 Die Formulierung von Anforderungen

Die Formulierung von Anforderungen ist abhängig von der Art der 
zu lösenden Aufgabe sowie vom Umfang der Aufgabe selbst. Zum 
letzteren wurde deshalb in Kapitel 4.2 schon darauf hingewiesen, 
daß die Anforderungen (dort Pflichten- oder Lastenhefte genannt) 
dem Designer auch vorgegeben sein können.

Im anderen Fall hat er die Anforderungen selbst zu formulieren. 
Dabei stellt man sich wiederholt die Frage, welche Variablen beim 
Entwurf zu berücksichtigen sind. Dazu kann man auf die möglichen 
"Gebrauchseigenschaften" (siehe S.45), die subjektiv erfassten 
Solleigenschaften auflisten (siehe S.46-47), die Ergebnisse einer 
Funktionsanalyse berücksichtigen (siehe Kapitel 3.2) sowie Normen 
und DIN-Vorschriften (Sicherheitsbestimmungen etc.) miteinbeziehen. 
Aus dieser Auflistung ergibt sich zunächst ein Konzept (vorläufige 
Formulierung) von Anforderungen,

Viele Anforderungslisten kommen über die Form von Konzepten nicht 
hinaus. Das sieht man z.B. daran, daß einzelne Anforderungen nicht 
nach dem gleichen Schema formuliert sind. Bei der Erstellung von 
Anforderungslisten empfiehlt es sich daher, zwci__Normen einzuhal­
ten:
- Anforderungen sollen einzelnen formuliert werden
- Anforderungen sollen nach Möglichkeit ôs.i.tix ausgedrückt wer­

den, damit sie eine einheitliche (positive) Form bekommen.
Dies ist aus zwei Gründen notwendig:
- Die Anforderungen müssen formal miteinander vergleichbar sein, 
wenn sie auf ihre Beziehungen zueinander innerhalb des gesamten 
Problemkontextes untersuchbar gemacht werden sollen

- wenn man ein vorgegebenes Schema hat, fällt das Formulieren 
leichter

- ein vorgegebenes Schema zwingt zur Präzision in der Formulier­
ung.

Das Grundschema der AnforderungsFormulierung enthält: 
einen Nominativ j_ z.B.: Verbesserung 
einen Genitiv : z.B.: der Ablesbarkeit
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Der Nominativ drückt das Z_ie_ 1 __der_Maßnah m£ aus, die auf Grund 
der Anforderung getroffen werden soll, der Genitiv bezeichnet 
den Bereich des Kontextes, auf den sich die Maßnahme bezieht 
bzv, auf den Gebenst_and_de_r_Maßnahme_.

In der Praxis hat es sich gezeigt, daß diese Vorgehensweise zum 
Einstieg in die Problemstrukturierung zwar didaktisch sinnvoll 
ist, mit zunehmender Erfahrung bei Entwurfsprojekten wird man 
darauf verzichten können und nur noch das Prinzip beibehalten 
(siehe dazu S.46-^7, wobei hier aber die oben genannten Normen 
nur zum Teil eingehalten wurden).

Die Kalibrierung von Anforderungen
Der Kontext eines kleinen Produktes kann sehr sorgfältig (mit 
vielen Anforderungen) beschrieben werden, oder er kann in groben 
Zügen (mit wenigen Anforderungen) beschrieben werden. Ebenso 
kann der Kontext eines großen Produktes mit vielen oder mit 
wenigen Anforderungen beschrieben werden. Wie lang eine Anfor— 
derungsliste wird, hängt davon ab, ob eine sehr sorgfältige Be­
schreibung des Kontextes zur Lösung der Aufgabe wünscheswert ist, 
oder ob ein grober Überblick genügt. Die Entscheidung darüber ist 
eine Frage von Zeit und Geld. Sie hängt auch davon ab, wieviel 
Spezialisten an der Beschreibung des Kontextes für ein Produkt 
hinzugezogen werden.

Je nachdem, ob die Beschreibung sorgfältig oder grob ist, ist 
auch die Reichweite der einzelnen Anforderungen klein oder groß. 
Mit dem Wort Reichweite soll zum Ausdruck kommen, daß eine An­
forderung mehr oder weniger weitreichende Konsequenzen nach sich 
ziehen kann, je nachdem, ob sie erfüllt wird oder nicht. Man 
wird davon ausgehen können, daß grobe Kontextbeschreibungen meist 
Anforderungen von vergleichsweise größerer Reichweite enthalten 
als feine Kontextbeschreibungen.
Beispiel: - Bekämpfung der Luftverschinutzung

- Ermöglichung der Staubentfernung durch Luftströmung 
Welche der beiden Anforderungen hat die größere Reichweite ?
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Der Kontext der Luftverschmutzung durch die Abdämpfe von Ver­
brennungsmotoren hat sicher sicher eine größere Reichweite als 
der Kontext, der dadurch gegeben ist, daß Staubteilchen durch 
Blasen von Luftstössen bewegt werden. Somit hat die erste Anfor­
derung eine größere Reichweite oder ein größeres KaJLiber als die 
zweite.

Die Reichweite von Anforderungen wird als das Kaliber oder die 
Korngröße der einzelnen Anforderungen definiert.

Eine lange Anforderungsliste mit 100 Anforderungen kann entweder 
aus 10O Anforderungen feiner Konrgörße oder aus 100 Anforderungen 
grober Korngröße zusammensetzt sein. Es kommt darauf an, ob man 
einen Kontext nach einem groben oder feinen Raster betrachtet.

Dennoch ist der Kontext z.B. eines Teekessels sicher nicht so 
reich an Anforderungen, wie der einer Reinigungsmaschine oder 
einer Strassenverlegung. Die Länge der Anforderungsliste kann 
also sowohl durch den Betrachtungsraster als auch durch die Kom­
plexität des Prduktes bestimmt werden.

Die Darstellung auf S.57 zeigt an, wie in etwa die Anzahl der 
Anforderungen mit dem auf einer Skala geschätzten Komplexitäts­
grad eines Produktes anwächst. Die ununterbrochene Linie gibt 
das Anwachsen der Anforderungsliste für einen feinen Betrachtungs— 
raster an. Die gestrichelte Linie gibt das Anwachsen der Anfor­
derungsliste für einen groben Betrachtungsraster an. Dieser Graph 
kam durch einen Vergleich von 15 mit Anforderungslisten durchge­
führten Projekten zustande (siehe dazu jedoch den Hinweis S.23)

■’-l.3«5 Die Verknüpfung von Anforderungen
Zwischen zwei Anforderungen besteht immer dann ein Zusammenhang, 
wenn die Erfüllung der einen Anforderung die Erfüllung der anderen 
Anforderung entweder erleichtert oder erschwert. Wenn die Erfül­
lung der einen Anforderung die Erfüllung der anderen weder er­
leichtert noch erschwert, besteht kein Zusammenhang zwischen 
ihnen.
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Die Beziehung zwischen 2 Anforderungen kann entweder die Form 0 
(k ein Zusammenhang) oder 1 (Zusammenhang) annehmen, wobei sich 
die Beziehung 1 verfeinert durch + oder - ausdrücken läßt. In 
der Entwurfspraxis kann man aber in der Regel auf diese Verfein­
erung verzichten.

Die Entscheidung, ob ein positiver oder negativer Zusammenhang 
besteht, können wir als Einzelperson oder in einem Team vornehmen. 
Es beruht auf Schätzung, wenn wir entweder einen Zusammenhang 
hersteilen oder zwei Anforderungen als unabhängig (ohne Bezieh­
ung zueinander) bezeichnen. Einen Zusammenhang zwischen zwei An­
forderungen hersteilen heißt, zwei Anforderungen miteinander 
verknüpfen.

Eine wichtige Hilfe zur "Objektivierung" von Verknüpfungen ist 
das Einschätzen derselben durch eine Skala. Wenn man so will, 
könnte man sagen, daß alle Anforderungen eines Problems mitein­
ander in irgendeiner Weise - mehr oder weniger stark - verknüpft 
sind, so wie "alle Menschen durch Adam und Eva miteinander ver­
wandt" sind. Es kommt aber auf eindeutigem starke_Verknüpfunge11 
an, so wie sie z.B. auf einer Skala (von "nicht verknüpft" über 
"schwach verknüpft" bis "bestimmt verknüpft") gemessen werden 
könnten. Verknüpfungen, deren wir uns nicht sicher sind oder die 
wir für schwach halten, können wir, wenn wir wollen, außer Be­
tracht lassen.

Wenn hier von "Messen" auf einer Skala die Rede ist, dann handelt 
es sich nicht um das gleiche Niveau von Messen, wie es mit einem 
Zentimetermaß möglich ist. Aber je mehr Personen auf einer Skala 
eine Verknüpfung gleich oder auch nur ähnlich beurteilen, umso 
mehr können wir von einer Objektivierung (=Vergleichbarkeit zwi­
schen den am Meßvorgang beteiligten Subjekten) sprechen.

Bei der Verknüpfung kann auch ein Zusammenhang zwischen mehr als 
zwei Anforderungen bestehen. Wenn zwischen mehr als einem Paar

Beziehung

negativ
itiv +
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von Anforderungen ein Zusammenhang besteht, nennt man die zu­
sammenhängenden Anforderungen eihe Grup£e_L

Durch die Zusammenfassung von miteinander verknüpften Anforder­
ungen in Gruppen wird die gesamte Liste von Anforderungen in 
Teillisten gegliedert. Diese Teillisten von sich gegenseitig 
erschwerenden oder erleichternden Anforderungen sind natürlich 
leichter überschaubar als die Gesamtliste. Der Zusammenhang einer 
kleinen Gruppe von Anforderungen läßt sich besser verstehen als 
der Gesamtzusammenhang aller Anforderungen einer Liste. Teil- 
grob lerne sind auf Grund eines geringeren Umfangs und darum einer 
größeren Übersichtlichkeit leichter zu lösen als das Gesamtprob— 
lern. Die gesamte Anforderungsliste stellt das Gesamtproblem dar, 
die Anforderungspruppen oder Teillisten sind die Teilprobleme.
Wie bildet man solche Teillisten ?

h.'j.ó Die Gliederung von kürzeren Anforderungs-Listen nach einer 
Kartenspielmethode
Das "Kartenspiel" hat gegenüber der Liste den Vorteil, daß die 
Anforderungen nicht in einer starren Reihenfolge auf einem Stück 
Papier fixiert sind. Die einzelnen Karten mit ihren Anforderun­
gen können also nach ihren Zusammenhängen positiv bzw. negativ 
verknüpft und in verschiedene Gruppen (Teilprobleme) auf dem 
Tisch ausgelegt werden.

Bitte beschaffen Sie sich einen Vorrat von etwa 40 Kärtchen in 
der Größe DIN A 7* Dann schreiben Sie jede Anforderung des Pro­
jekts (Beispiel "Trinkgefäß", bei feinem Betrachtungsraster 
ca. 26 Anforderungen) mit ihrer Zahl auf ein Kärtchen und legen 
Sie dann die nicht beschriebenen Kärtchen als Vorrat beiseite.
Dann mischen Sie die Karten, die Sie aus der Anforderungsliste 
für ein Trinkgefäß zusammengestellt haben. Diese Anforderungen 
sind :

1. Berücksichtigung der Verwendung ohne Untertasse
2. Berücksichtigung der Verwendbarkeit als Einzelobjekt
3. Erhöhung der Stapelbarkeit
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k, Berücksichtigung der Vorstellung der "klassischen Tasse"
5. Vermeidung des Eindrucks des groben Gaststättenporzellans
6. Berücksichtigung der Beschaffenheit der Männerhände
7. Verkleineriang des Aufbewahrungsraumes
8« Ermöglichung des Abdeckens durch Untertasse
9. Ermöglichung der Anbringung von Dekor
10. Berücksichtigung der Beschaffenheit der Frauenhände
11. Erhöhung der optimalen Wärmeleiteigenschaften des Materials
12. Berücksichtigung des möglichen Hinzufügens der Untertasse 
13* Erhöhung der Kratzfestigkeit der Materialoberfläche
'\k. Erhöhung der Stoßfestigkeit des Materials
15* Erweiterung der Brauchbarkeit auf Teetrinken
16. Berücksichtigung der Stapelbarkeit mitsamt Untertasse
17* Erhöhung der bequemen Absetzbarkeit in Untertasse
18. Berücksichtigung der Bequemlichkeit der manuellen Reinigung
19* Berücksichtigung der Abstellbarkeit auf Kühlschrankroste
20. Berücksichtigung der Beschaffenheit der Kinderhände
21. Erhöhung des Neuheitseffektes des Aussehens
22. Berücksichtigung der in Europa üblichen Kaffeemengen 
23* Berücksichtigung der Eignung für Spülmaschinen
2k o  Ermöglichung der liegenden Stapelbarkeit auf Untertasse
25* Vergleichbarkeit der Kosten mit übrigem Angebot
26. Berücksichtigung der Verwendbarkeit für Mocca-Mengen

Nun suchen Sie Karten heraus, deren Anforderungen in Bezug auf 
ein bestimmtes Teilproblem miteinander verknüpft sind, die also 
eine zusammenhängende Gruppe bilden. Das Teilproblem, das Sie in 
diesem Falle aus den entsprechenden Anforderungen bilden sollen, 
ist das der Stapelbaxlœiit des Trinkgefäßes. Suchen Sie alle die 
Anforderungen heraus, die in bezug auf das Teilproblem Stapel­
barkeit miteinander verknüpft sind. Diese Anforderungen müssen 
zwei Bedingungen erfüllen: sie müssen das Problem der Stapelbar­
keit betreffen und ihre Erfüllung muß sich gegenseitig erschweren 
oder erleichtern.
Lösung: Anforderungen 1,3>7,12,16,2k

Bitte sammeln- Sie nun alle 26 Karten wieder ein, mischen Sie sie
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noch einmal gut, um wieder eine Zufallsfolge der Anforderungen 
herzustellen, und suchen Sie dann alle Anforderungen in Bezug 
auf das Teilproblem "mit oder_ohne Untertasse^ heraus.
Lösung: Anforderungen 1 ,4,7,8,12,16,17,19,24,25

Eine Zerlegung in übersichtliche Teilprobleme bedeutet nicht, 
daß sich diese nicht teilweise überschneiden könnten, also auch 
gemeinsame Anforderungen enthalten. Wir haben ja gesehen, daß 
die Teillisten zu den Teilproblemen "Stapelbarkeit" und "mit oder 
ohne Untertasse" gemeinsame Anforderungen enthielten. Einige An­
forderungen, die man zur Lösung eines Teilproblems beachten muß, 
können sehr wohl auch für die Lösung eines anderen Teilproblems 
wichtig sein.

Jetzt sollen Sie das "Kartenspiel" dazu benutzen, nichts vorgege­
bene Teilprobleme innerhalb der Anforderungsliste selber zu ent­
decken. Zu diesem Zwecke legen Sie erst einmal die beiden ersten 
Teilprobleme "Stapelbarkeit" (1,3 »7,12,16,24) und "mit oder ohne 
Untertasse"(1,4,7,8,12,16,17,19>24,25) vollständig auf den Tisch,
Da Sie für die in beiden Teilproblemen doppelt vorkommenden An­
forderungen 1,7,12,16,24 bisher nur eine Karte haben, schreiben 
Sie für diese Anforderungen ein Doppel auf leere Reservekarten.
Von nun an gehen Sie so vor, wie Sie es bei jedem echten Problem 
tun müßten. Bei solchen Problemen sind ihnen ja auch keine Teil­
probleme bereits vorgegeben.

Bitte mischen Sie nun die restlichen Karten (ohne die bereits 
ausgelegten Teilprobleme "Stapelbarkeit" und "mit oder ohne 
Untertasse").

Schritt J_
Spielen Sie jetzt die erste Karte aus, d.h. nehmen Sie sich die 
erste Karte aus dem gut gemischten Häufchen heraus. Stellen Sie 
zunächst fest, ob sie mit dem ersten ("Stapelbarkeit") oder mit 
dem zweiten ("mit oder ohne Untertasse") Teilproblem verknüpft 
ist, d.h. stellen Sie fest, ob die Erfüllung der Anforderung auf 
der ausgespielten Karte die Erfüllung der Anforderung einer oder 
mehrerer Karten der beiden Teilprobleme erleichtert oder erschwert.
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Dazu ist ein Vergleich mit allen Karten der abgelegten Teil­
probleme notwendig, Falls sie verknüpft wäre, müßten Sie die 
Karte mit dem entsprechenden Teilproblem Zusammenlegen, Ist 
dies nicht der Fall, so legen Sie die Karte neben die beiden 
Häufchen der Teilprobleme aus, so daß Sie den "Grundstock" für 
ein neues Häufchen (Teilproblem) bilden kann,

Schritt^ 2
Nun überlegen Sie, ob die zweite der Karten mit der ersten ver­
knüpft ist. Wenn ja, legen Sie die zweite Karte zur ersten; wenn 
nein, legen Sie die zweite Karte wiederum für sich (Vergessen Sie 
aber den obligatorischen Vergleich mit allen Karten in den bereits 
fertigen Teilproblemen nicht!)

Schritt^ 3
Jetzt überlegen Sie, ob die dritte Karte mit der ersten und/oder 
der zweiten Karte verknüpft ist. Es gibt vier Möglichkeiten:
- wenn die dritte Karte mit der ersten verknüpft ist, legen Sie 

sie zur ersten
- wenn sie mit der zweiten verknüpft ist, legen sie sie zur zweiten
- wenn sie mit beiden verknüpft ist, legen Sie sie zur ersten und 

zur zweiten (Sie müssen dann auf eine leere Reservekarte ein 
Doppel schreiben)

- wenn die dritte Karte weder mit der ersten noch mit der zweiten 
verknüpft ist, legen Sie sie für sich. (Vergessen sie wiederum 
nicht den Vergleich mit allen Karten in den bereits fertigen 
Teilproblemhäufchen)

Schritt^ 4
Jetzt schauen Sie die vierte Karte an und verfahren sinngemäß so, 
wie mit der dritten.

weitere Schritte
desgleichen verfahren Sie mit der 5.,6.,7. usw. Karte, bis alle 
Karten gruppiert sind (vergessen Sie nicht, jede der Karten noch­
mals mit den bereits ausgelegten Teilproblemen zu vergleichen und 
gegebenenfalls ein Doppel auf das entsprechende Kartenhäufchen
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zu legen).
«

Für das "Trinkgefäß" ergibt sich dann folgender Lösungsvorschlag

1 .
2 .
3.
4.
5.

-P £ £ £ £ £
1 rH 0 0 0 0 0
u 0 H H H rH

U -P & & P rQ
,Q 0  ä 0 0 O O O

TJ £ u u u in U
0 O ft ft ft ft ft
f t -p 0 H H rH H H
d  -H -P  S •H •H •H •rl •HP 0 •H Æ 0 0 0 0 0yi M £  0 ÉH EH C -

1 2 3 4 5 6 7
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— X---------------------X-

7.
8 . 
9.
10 

11 
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15
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17
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20 

21 

22

23
24
25
26

-------- X-- -- -X------X---

•
X•

•

--------------------------------------X--------
---------------X------------------------------
X------ X-------------------------------------
------- -X------------------------------------- •
-------------------------------------X---------
------- X------------------------------------ —
----------------------------- X--------------- -
-------------------------------------------- X—
---------------X------------------------------ -
-------------------------------------X--------
-X------ X-------------------------------------
------- X------------- X------------- X------ -X-
---------------X------------------------------■

(Die zu den Ordnungszahlen gehörige Anforderungsliste finden Sie 
auf S.60-61)
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Um die Verbindung der Teilprobleme untereinander festzustellen, 
können wir wieder die Kartenspiel-Methode benutzen. Wir geben 
jeder Gruppe, die wir durch Verknüpfung der einzelnen Anforder­
ungen gebildet haben, einen Namen. Im vorliegenden Trinkgefäß­
beispiel erhilt die erste Gruppe den Namen "Stapelbarkeit", die 
zweite den Namen "mit oder ohne Untertasse", Diese Namen werden 
aufgrund der in der Gruppe enthaltenen Anforderungen gegeben.
Sie sollen möglichst genau das Gerneinsame__ausdrücken, das alle 
in der Gruppe enthaltenen Anforderungen verbindet.
Namensvorschläge für die restlichen Gruppen des Trinkgefäßbei­
spiels (siehe S.64):
Gruppe 3 î Gefäßgröße und Gebrauchserweiterung 
Gruppe 4 î Warmhalten des Getränks
Gruppe 5 ! Halten des Gefäßes und Beschaffenheit der Hände 
Gruppe 6 : Material, Haltbarkeit und Reinigen 
Gruppe 7 î Form und Dekoration

Gruppennamen können nun ebenso verknüpft werden wie einzelne An­
forderungen. Wir stellen fest, daß ein Zu£anmienhang_zwischen zwei 
Gruppen besteht, wenn wir bemerken, daß beide Gruppen eine gewisse 
Anzahl gemeinsamer Anforderungen besitzen. In unserem Trinkgefäß— 
beispiel haben die Gruppen 1 und 2 fünf gemeinsame Anforderungen 
(1,7f12,16,24). Die Gruppen 2 und 6 haben eine gemeinsame Anfor­
derung (25). Die Gruppen 3 und 4 haben keine gemeinsame Anforder­
ung, Gruppen 1 und 2 sind also stärker verbunden als z.B, Gruppen 
2 und 6. Gruppen 3 und 4 sind überhaupt nicht verbunden. Man 
nennt die Stärke der Verbindung zwischen zwei Gruppen den Ver­
bindungsgrad . Wenn zwei Gruppen einen "über dem Durchschnitt" 
liegenden Verbindungsgrad haben, kann man sie als verknüpft be­
trachten.

Der Verbindungsgrad definiert also die Menge der Anforderungen, 
welche zwei Teillisten gemeinsam haben müssen, damit man sie als 
"verbunden" betrachten kann. Der Verbindungsgrad muß von Fall zu 
Fall für jedes zu gliedernde Problem festgelegt werden. Wenn er 
niedrig gehalten wird (d.h. wenn wenige Anforderungen genügen, um 
zwei Gruppen zu verknüpfen) werden entsprechend viele Verbindungen
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in der Gliederung des Problems bestehen. Bei hohem Verbindungs­
grad wird die Gliederung des Problems zwar übersichtlicher, aber 
es mögen wichtige Verbindungen nicht für Verknüpfungen wirksam 
werden.

Wir haben gesehen, daß man die Verknüpfung zwischen zwei Gruppen 
vornehmen kann. Man definiert aufgrund der Anzahl der gemeinsamen 
Anforderungen den Verbindungsgrad zwischen zwei Gruppen und be­
trachtet alle Gruppen ab einem gewissen Verbindungsgrad (z.B, 
"mäßig" oder "stark") als verknüpft.
Trinkgefäßbeispiel:
Gruppen 1 und 7 : keine Verbindung
Gruppen 6 und 7 : starke Verbindung (4 gemeinsame Anforderungen)
Gruppen 4 und 5 ! mäßige Verbindung (2 gemeinsame Anforderungen)
Gruppen 1 und 4 : keine Verbindung
Gruppen 2 und 5 : mäßige Verbindung (2 gemeinsame Anforderungen)
Gruppen 5 und 6 : schwache Verbindung (1 gemeinsame Anforderung)

Grafische Darstellung der "starken" bzw. "mäßigen" Verbindungen 
für das Trinkgefäßbeispiel:

©  ©  Gruppen
Bitte schreiben Sie nun die Gruppennamen des Trinkgefäßbeispiels 
auf einzelne Karten und nehmen Sie eine Verknüpfung der Gruppen­
karten vor, indem sie nacheinander die Karten ausspielen. Schrei­
ben Sie die Nummern der miteinander verbundenen Gruppen zusammen 
und benennen Sie die neuen Gruppen mit kleinen Buchstaben.
Neue Gruppe a : zusammengesetzt aus Gruppen 1 und 2
Neue Gruppe b : zusammengesetzt aus Gruppen 2 und 3
Neue Gruppe c : zusammengesetzt aus Gruppen 2, 4 und 5
Neue Gruppe d : zusammengesetzt aus Gruppen 4, 6 und 7

neue Gruppen 
(Obergruppen)

Gruppen
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Mit der Methode des Abzählens gemeinsamer Anforderungen zwischen 
den Gruppen (Teilproblemen) oder mit der Kartenspiel-Methode 
können Gruppen zu Obergrup£en zusaminengefaßt werden. Selbstver­
ständlich können Obergruppen auf "nächst höherer Ebene" nochmals 
zusammengefaßt werden usw. Schließlich, auf der "höchsten Ebene" 
bilden alle Anforderungen eine gemeinsame Gruppe.
Man nennt das Ergebnis der schrittweisen Verknüpfung von:
- Anforderungen zu Gruppen
- Gruppen zu Obergruppen
- Obergruppen zu Obergruppen "höherer Ebene" 
usw.
einen hierarchischen Halbverband
Ein Halbverband ist dann gegeben, wenn die Verbindung der Gruppen 
auf immer höheren Ebenen nicht vollständig sind. Da zwei Gruppen 
jeweils nur durch ein gewisses festgesetztes Maß an gemeinsamen 
Anforderungen (oder gemeinsamen Untergruppen) verknüpft werden, 
sind sie also gewissermaßen nur "halb" verbunden. Als "hierarch­
isch^ bezeichnet man den Halbverband deswegen, weil in ihm viele 
kleine Einheiten (Anforderungen) zu wenigen großen Gruppen, und 
diese Gruppen zu noch weniger Obergruppen usw., zusammengefaßt 
werden. Schließlich gipfelt die ganze Struktur in einer einzigen 
Gruppe.

Chr.Alexander verweist darauf, daß sich die meisten Design-Prob­
leme nur als "hierarchische Halbverbände" darstellen lassen. Zur 
Abgrenzung von "Baum" und "Halbverband" sei auf seinen Artikel(61) 
verwiesen, der hier kurz zitiert wird;

Das Axiom des Dauines_lautet :
Eine Ansammlung von Mengen bildet einen Baum, wenn und nur wenn 
von jeden beliebigen zwei Mengen der Ansammlung entweder die eine 
vollständig in der anderen enthalten ist, oder beide gänzlich ge­
trennt sind.

(61) Alexander, Chr. A City is not a Tree
in: Architectural Forum, April/May 1965 

Übersetzung: Die Stadt ist kein Baum
in: Bauen+Wohnen 7/19&7
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Die in Diagramm a) und b) dargestellte Struktur ist ein Baum.
Da dieses Axiom die Möglichkeit sich überschneidender Mengen 
ausschließt, gibt es keinen Weg, das Axiom des Halbverbandes zu 
verletzen, so daß jeder Baum ein trivial vereinfachter Halbver­
band ist.

Das Axiom de£ Halbverbandes lautetj^
Eine Ansammlung von Mengen bildet einen Halbverband, wenn und 
nur wenn zwei sich überschneidende Mengen zur Ansammlung gehören 
und dann auch die beiden gemeinsame Menge von Elementen zur An­
sammlung gehört.

Die in Diagramm c) und d) dargestellte Struktur ist ein Halbver­
band. Das Axiom wird erfüllt, da z.B. (2,3**0 und (3,05) und
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und ebenso die beiden gemeinsame Menge von Elementen (3,4) 
zur Ansammlung gehören.

4.3.7 Die graphische Darstellung gegliederter Anforderuiigslisien 
Ehe man eine graphische Darstellung des Zusammenhanges der Teil­
probleme in einem Gesamtproblem beginnen kann, müssen die Teil­
probleme (Teillisten) in eine bestimmte Ordnung gebracht werden. 
Sie müssen in einer bestimmten Reihenfolge niedergeschrieben
werden: Teillisten mit vielen gemeinsamen Anforderungen sollten 
nebeneinander stehen.

Die einzelnen Teillisten sind hier in vertikale Spalten aufgeführt. 
Ihre Querverbindungen auf Grund gemeinsamer Anforderungen werden 
durch horizontale Linien angedeutet. Die letzte Gruppe rechts 
hat keine Querverbindung.
Um die Gruppierungen leichter vornehmen zu können, empfiehlt es 
sich, die einzelnen Teillisten zunächst auf vertikale Streifen 
zu schreiben und dann zu gruppieren.

Die neue Reihenfolge der Teillisten macht es leichter, die Teil­
listen zu Obergruppen zusammenzufassen. Im folgenden Beispiel 
sind diejenigen Teillasten zu Obergruppen zusammengefaßt, die 
mindestens zwei gemeinsame Anforderungen haben. Die Obergruppen 
werden erneut numeriert.
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Obergruppen können auf nächst ̂ höherer Ebene wiederum zu Ober­
gruppen zusammengefaßt werden, wenn ihnen besonders eng zusammen­
hängende Teillisten zugrunde1iegen. Im folgenden Beispiel wurden 
Obergruppen, denen Teillisten mit mindestens vier zusammenhängen­
den Anforderungen zugrunde1iegen auf nächst höherer Ebene zu 
Obergruppen zusammengefasst:

©
6

10  

1 I 

1 2

Alle Obergruppen und Obergruppen höherer Ebenen, die nicht mehr 
aufgrund einer bestimmten Anzahl gemeinsamer Obergruppen auf 
höheren Ebenen zusammengefasst werden können, werden schließlich 
in einer einzigen Gesamtgruppe zusammengefasst, die das Gesamt­
problem darstellt. Für obiges Beispiel sieht die Darstellung des 
Gesamtproblems folgendermaßen aus:

(Die isolierte Teilliste 8 wird direkt mit der obersten Gruppe 
verbunden)
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Wenn Sie die graphische Darstellung der Teilprobleme im Rahmen 
des Gesamtproblems prüfen, ergeben sich folgende Vorteile für 
die Entwurfsarbeit:
1. Das Problem als Ganzes wird in seinen Zusammenhängen erkenn­

bar
2. Es ergeben sich Anhaltspunkte für die Arbeitsteilung inner­

halb eines Teams
3. Die Reihenfolge der Arbeitsschritte wird festgelegt
4. Bei Arbeitsteilung innerhalb eines Teams können die Koordi­

nationsphasen bestimmt werden,

4.3.8 Die Verwendung von Computerprogrammen bei der Problem­
strukturierung

Bei Entwurfsaufgaben steigt die Zahl der Anforderungen bei feinem 
Betrachtungsraster (siehe Graph S.57) sehr rasch an. Die Anwendung 
der Kartenspielmethode zeigt ihre Grenzen bereits dann, wenn die 
Zahl der Anforderungen 25-30 übersteigt. Aus diesem Grund wurden 
an verschiedenen Stellen Computerprogramme entwickelt, die für 
die Problemstrukturierung einzusetzen sind(62).

Die dafür notwendigen Erläuterungen würden eine Einführung weit 
übersteigen; sie sollen nur kurz erwähnt werden, da sich daran 
die Problematik dieses Verfahrens insgesamt deutlich machen 
läßt.

Der Aufgabenstellung "Haltestelle für öffentliche Verkehrs­
mittel" (6 3) lag ein grobes Betrachtungsraster mit einem ge­
schätzten Komplexitätsgrad von 2,75 zugrunde, daraus resultiert, 
daß die Anforderungsliste ca. 30-50 grobkörnige Anforderungen 
enthalten müßte (siehe Graph S.57).

Durch eine nicht-repräsentative Umfrage bei Benutzern, "Ist- 
Analyse" und Interviews beo Behörden und Verkehrsbetrieben wurde 
die Informationsgrundlage für die Diskussion über die Bildung

(6 2) Bieler u.a. Planungstheorie a.a.O.
(6 3) Kästner(Kretschmann,Schüler a.a.O.
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der Anforderungsliste geschaffen. Diese wurde innerhalb der 
Arbeitsgruppe erstellt:
1. Berücksichtigung der Öffentlichkeitsarbeit politischer 

Parteien
2. Berücksichtigung der Öffentlichkeitsarbeit kommunaler Kör­

perschaften
3. Berücksichtigung der Öffentlichkeitsarbeit auf Landesebene
4. Berücksichtigung der Öffentlichkeitsarbeit auf Bundesebene
5. Ermöglichung der Bekanntgabe von öffentlichen Glücksspielen
6. Ermöglichung der Veröffentlichung von Vereinsnachrichten
7. Ermöglichung der Veröffentlichung kultureller Informationen
8. Ermöglichung der Informationsvermittlung im Individualbereich
9. Optimierung der Transparenz des zeitlichen Ablaufs der 

öffentlichen Verkehrsmittel
10. Ermöglichung der eigenen Ortsbestimmung
11. Ermöglichung geographischer Hinweise auf öffentliche Ein­

richtungen
12. Ermöglichung der Notdurft
13. Ermöglichung der Körperpflege 
^.Berücksichtigung des Abfalls
^.Berücksichtigung des auditiven Informationsaustausches 
^.Berücksichtigung des visuellen Informationsaustausches
17. Berücksichtigung des Bedürfnisses nach Verpflegung
18. Ermöglichung der Unterhaltung
19. Ermöglichung der Regeneration
20. Berücksichtigung des Gepäcks
21. Berücksichtigung von Notsituationen
22. Berücksichtigung von Witterungseinflüssen
23. Berücksichtigung der Verkehrsflüsse
24. Berücksichtigung der ästhetischen Gesichtspunkte
25. Berücksichtigung behinderter Benutzer (auch:Landesunkundige)
26. Berücksichtigung von Randgruppen (z.B.Gammler, Rocker)
27. Berücksichtigung der kindlichen Situation
28. Berücksichtigung von Haustieren
29. Erreichbarmachung der materiellen Variabilität
30. Berücksichtigung der Entwicklung der Massenverkehrsmittel in 

nahe r Zukunf t
31. Berücksichtigung der Rentabilität
32. Berücksichtigung der technischen Wartung
33. Berücksichtigung der vorhandenen Versorgungssysteme
34. Ermöglichung der einfachen Montage
35. Berücksichtigung der rush-hour
3 6. Berücksichtigung der allgemeinen Agressivität
37. Berücksichtigung (privat-Wirtschaftlicher Interessen,
Anstelle der Kartenspielmethode (siehe Kapitel 4.3.6) wird jetzt 
eine Urmatrix erstellt. Dabei vergleicht man sämtliche Anforder­
ungen untereinander, und zwar mit der Frage, ob ein Zusammenhang 
zwischen zwei Anforderungen besteht. Da das derzeitige Computer­
programm nicht zwischen positivem und negativem Zusammenhang unter­
scheidet, ist nur der mögliche Zusammenhang ausschlaggebend.
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Diese Arbeit wurde in der Gruppe vorgenommen. Sämtliche Punkte 
wurden ausdiskutiert und nicht per Mehrheitsbeschluß festgelegt. 
Da die Urmatrix symmetrisch ist, braucht man nur die Hälfte der 
Matrix erstellen.

1•••37 = Anforderungen (s,S,72)
#  Zusammenhang zwischen 2 Anforderungen (Potentialunterschied) 
O  Symmetrierung durch Rechner im 1,Arbeitsgang
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Die Informationen der nicht symmetrierten Matrix (s.S.73) werden 
auf ein Ablochschema übertragen und in den Computer als Input 
N 1 eingegeben.

Der Output N I erfolgt auf Grund einer mindestens triangulären 
symmetrischen Verbindung. Diese liegt vor, wenn wenigstens drei 
Anforderungen von einer Gruppe in mindestens zwei weiteren 
Gruppen enthalten sind (siehe dazu die Hinweise auf "Verbindungs- 
grad S.6 5).

Durch mehrere Rechengänge wird dann die Struktur des Problems 
(siehe S.7^++75) erstellt. Mittels einer Legende wird der Graph 
decodiert, d.h. es wird beschrieben, welche inhaltlichen Bedeu­
tungen auf den berschiedenen Hierarchien gegeben sind.

Dieses Verfahren ist beim derzeitigen Stand der Technik äußerst 
zeitraubend. Zudem scheint das Verfahren eine "Wissenschaftlich­
keit" zu besitzen, die deren Verfechter blind gegen jegliche 
Kritik werden läßt. Drei Punkte gilt es aber zur Relativierung 
festzuhalten :
- Die Erstellung der Anforderungsliste erfolgt subjektiv, d.h. 

sie ist abhängig von zufälligen Informationen, Bearbeitungs­
dauer, Teamgröße, Erfahrung der Teammitglieder etc.

- Die Kalibrierung der Anforderungen ist bisher nur theoretisch 
gelöst, in der Praxis ergeben sich dabei zahlreiche Probleme 
der Abgrenzung

- die Matrix wird ebenfalls subjektiv erstellt und ist von den­
selben Faktoren abhängig.

Zusammenfassend kann man sagen, daß sich das Verfahren der 
Problemstrukturierung in der "manuellen" Version sehr wohl 
dafür eignet, bei Entwurfsprozessen eingesetzt zu werden. Sie 
beweist ihren instrumenteilen Wert gerade dadurch, daß sie lo­
gische Vorgehensweisen unterstützt, zur systematischen Struktu­
rierung von Designproblemen beiträgt und leicht durchführbar 
ist. Der Einsatz von Computern ist auf Grund des hohen Zeit- und 
Kostenaufwands für Designprobleme bisher noch nicht angebracht 
(dies mag für Stadt- oder Regionalplartungsprobleme anders sein).
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Die Umsetzung der hierarchischen Ilalbverbandes in den Entwurf 
bereitet zudem noch einige Schwierigkeiten, auf die auch 
G.Bonsiepe (6^) hingewiesen hat. Der von ihm beschriebene Weg, 
diejenigen strategischen Subsysteme zu lokalisieren, die zuerst 
zu entwerfen sind (6 5) ist sicherlich dann möglich, wenn eine 
große Erfahrung beim Entwurf spezifischer Produkte existiert.

Ein anderer Ansatz besteht nun darin, für die einzelnen Anfor­
derungen oder Teilgruppen (Subsysteme) z.D. mit Hilfe von mor­
phologischen Kästen (siehe Kapitel 5.1.5.1) Teillösungen zu 
entwerfen, die auf nächst höherer Ebene zusammengefaßt werden. 
Der morphologische Kasten eignet sich wegen der hohen Anzahl der 
zu erzielenden Lösungsalternativen dafür besonders. Weiterhin 
können auch andere Problemlösungsverfaliren (siehe Kapitel 5.1) 
herangezogen werden.

(6U) ßonsiepe, Gui 

(6 5) ebenda

Design im Übergang zum Sozialismus 
a.a.O., S.35
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3 . Konzept ent wurf/ Alternativenbildung

Problems teilung
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Bewertung und 
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Wesentlichster Bestandteil des Designprozesses ist die Erzeugung 
von Lösungsalternativen. Diese Phase wird oftmals als der 
"kreative Sprung" bezeichnet. Nun ist aber der Begriff der 
"Kreativität" in den letzten Jahren zu stark strapaziert worden, 
so daß er für unsere Betrachtung nicht verwendet werden soll (66). 
Im Rahmen der Designmethodologie interessieren uns speziell die 
Techniken und Verfahren, die die Alternativenbildung unterstützen 
können. Wir grenzen deshalb unsere Betrachtung auf die "Problem- 
lösongsverfahren" ein, die von manchen Autoren auch unter dem 
Begriff "Ideenfindungsmethoden" subsumiert werden, obgleich mir' 
diese Bezeichnung zu eng erscheint.

Als zweites Gebiet sollen in diesem Kapitel die Darstellungs­
techniken Umrissen werden, die im Designprozeß angewendet werden 
können. Dieser Bereich wurde bei den bisherigen Ausführungen zur 
Designmethodologie meistens verschwiegen. Zuleicht sali man sich 
dem Verdacht ausgesetzt, mit den Mechanismen des Stylings in 
Konflikt zu geraten. Eine Gefahr, die sicherlich berechtigt ist, 
wenn man unter Design eben nur die Formgebung versteht, wie es 
ja in jüngster Zeit von einigen Aposteln (z.B.Colani) wieder 
vertreten wird.

Dieses Kapitel kann auf keinen Fall apodiktischen Charakter be­
sitzen, vielmehr sol ten einige Hinweise für weitere Überlegungen 
gegeben werden.

(ü6) zu den Grundlagen der Kreativitätsforschung siehe z.B.:
Kerbs, Die thart 7 Thesen zur politischen Kritik der 

tivitätstheorie in:Kunst+Unterricht
Krea-
7 /7 1

Kerbs, Diethart Kreativität II Zum Stand der Kreativitäts- 
debatte insKunst+Unterricht 19/1973

Krause,, Rainer Kreativität Untersuchungen zu einem 
lematischen Konzept München 1972

prob-

Landau,, Erika Psychologie der Kreativität 
München/Basel I969

1Imanns, Gisela Kreativität Weinheim I968

Ulmann,, Gisela (llrse*) Kreativitätsforschung Köln 1973
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5. I Prob I emlösungsverfaJiroii *
Di ese Techniken wurden in früheren Darstellungen /nmeist Ln d j y 
kursive und intuitive Methoden unterschieden. Die diskursiven 
versuchen mit logisch-kombinatorischen Elementen, die intuitiv

v 0 | j

mit spontanen Einfällen zu neuen Lösungen zu kommen. "Diese 
Unterteilung ist allerdings nicht ganz exakt, da die meisten 
Methoden sowohl diskursive wie auch intuitive Elemente in sicjj 
tragen"(6 7)• Ähnlich argumentiert F.Süllwold (68), der das pro 
blemlösungsverhalten in drei Arten unterscheidet 2
a)trial and error
b ) plötzliche Rcaorgaii isat ion (Einsicht) 
c)schrittweise Analyse
wobei sich a+c nicht ausschließen, sondern komplementäre Ge— 
scheliensformen darstellen.

Durch das Geschäft mit der Kreativität, das Ende der sechziger 
Jahre entdeckt und sich zu Beginn der siebziger Jahre Immens 
ausgeweitet hat, liegen heute zahlreiche Publikationen zu di©ser 
Thematik vor. Die wichtigsten sind: Sikora (6 9), Kaufmann,Fus- 
tierjDrevet (70), Keller (7 1 ), Rohrbacli (72), Linneweh (73) sowie 
die bereits erwähnte Studie von Michael (7 1̂).

(6 7) Michael,Manfred Produktideen und "Ideenproduktion" 
Wiesbaden 1973» S.30

(68) Süllwold, Fritz Bedingungen und Gesetzmäßigkeiten des Pro- 
lemlösungsverhalten in: Graumann,C.(ilrsg.) 
Denken Köln 1971, 5.Auf1.

(69) Sikora, Joachim Die neuen Kreativitäts-Techniken 
München 1972

(7o) Kaufmann,A. Moderne Methoden der Kreativität 
Fustier,M. Drovet,A. München 1972

(71) Koller, A.F. Methoden zum Finden neuer Ideen 
in: Marketing Journal ~/71

(72) Rohrbach, Uernd Wie man methodisch Prob Lome findet 
erfindet) Ln: form 61, I- 1 9 7 3

( oder

(73) Linneweh, Klaus Kreatives Denken Karlsruhe 1973
(7'0 Michael, m . a. a. 0 .
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Die bisher umfangreichste Untersuchung zu diesem Thema wurde im 
Herbst 1970 vom Batelle—Institut Fraiikfur t/M. bef jonnen. Im Novem­
ber 1972 wurden nach Abschluß des Projekts Auszüge veröffent- 
Licht (75). Dabei wurden insgesamt 43 Methoden vorgestelLt.
"Diese VerfahrensVielfalt Läßt sich vielleicht so erklären, daß 
jedermann auf die Vorgehensweise schwort, mit der er persönlich 
besonders erfolgreich war. Diese Technik erhält dann einen wohl­
klingenden Namen und wird - oft genug zu Unrecht - selbst in der 
Fachliteratur als 1 eigenständige’ Methode zur Diskussion gestellt" 
(7Ú). Dieser Eindruck trifft speziell für die batello-Untersuchung 
zu. Deshalb wird hier eine Auswahl vorgenommen, in der die 
wichtigsten Verfahren erläutert werden. Diese Auswahl ist natür­
lich subjektiv, sic resultiert aus bisherigen ErFahrungen und 
deckt sich mit einschlägigen Veröffentlichungen. Die folgende 
Darstellung basiert primär auf der oben erwähnten batelle - 
Untersuchung (77) und wird durch einige Deispiele ergänzt, da 
solche nur sehr spärlich erwähnt werden.

batelle unterscheidet für die Anwendung drei mögliche Problem­
arten :
- Suchprobleme: dabei wird nach bestimmten Kriterien eine Aus­

wahl getroffen
- Analyseprobleme: dabei wird nach Zusammenhängen gefragt
- Konstellationsprobleme: dabei wird Bekanntes so kombiniert, 

daß daraus etwas Neues entsteht: eine Innovation.

(7r>) Erfolg mit Force-Fit in: manager magazin 11/197'-
(7 6) Michael, M. a.a.O., S.73
(77) Erfolg mit Force—Fit, a.a.O.
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3.1.1 Brainstorming und seine 'Abwandlungen

3. 1 . 1 . 1 Klassisches Brainstorming: 
a ) Be sehr- e ibun^ :
Spezielle Form einer Gruppensitzung, in der durch ungehemmte 
Diskussion mit phantasievollen Einfällen kreative Leistungen er­
bracht werden sollen. Dabei ist zu beachten: Jeder Teilnehmer 
kann ungehemmt Gedanken entwickeln und aussprechen. Die Vorschläge 
der Gruppenmitglieder sind von jedem Teilnehmer als Anregungen 
aufzunehmen und weiterzuentwickeln. Kritik ist während der Sitz­
ung untersagt. Sogenannte "Killerphrasen" ("Das geht nicht. Das 
kostet zu viel. Das hatten wir schon mal") sind verboten. Quanti­
tät geht vor Qualität. Vernunft und Logik sind nicht gefragt.
b ) _wofür_es taugjfc: Suchprobleme und genau definierte Probleme
c_)_was_zu beachte_n__is_tj_
Gruppengröße vier bis sieben Teilnehmer; die Methode ist aber 
auch individuelle anwendbar. Dauer nicht länger als 30 Minuten.
Die Vorschläge (Ideen) sind entweder von einem Protokollanten 
mitzuschreiben oder auf Tonband aufzunehmen, damit keine Idee 
verloren geht, 
d )__weite£c__Quel 1 enj_
Osborn, Alex Applied Imagination New York 1953
Clark, Charles II. Brainstorming Methoden der Zusammenarbeit

und Ideenfindung , München 1973

5.1»1»2 Anonymes Brainstorming 
a ) __Besclireibun^ :
Das Sammeln von Lösungsalternativen findet vor der Problemlosungs­
konferenz statt. Die Teilnehmer müssen alle Einfälle auf Zettel 
schreiben. Der Sitzungsleiter trägt dann eine Idee nach der an- 
deren vor und versucht, mit der Gruppe die Lüsungsansätze zu 
brauchbaren Vorschlägen weiterzuentwickeln.
Jl)_w£Í'Ü:r_e£ Í.aHSÍ: Konst ellát ions-Probleme
c) _waS_zu beachten___is_tj_ l\ - 7 Teilnehmer, Dauer ca. 50 Minuten
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a ) B e£chr£ibimgj_
Nur der Sitzungsleiter kennt die Problemstellung. Er führt die 
Teilnehmer schrittweise an das Problem heran, indem er in mehreren 
Brainstorming-Sitzungen immer mehr Informationen mitteilt. Dadurch 
soll verhindert werden, daß die Teilnehmer sich voreilig auf 
Lösungen festlegen.
b )__wofür_es^ tauget: Analyse- , Konst ellát ions- und nicht eindeutig 
definierte Probleme
c) was zu beachten ist_£_ 4—7 Teilnehmer

5.1 » 1 « 3 Didaktisches Brainstorming

3.I.1.4 Destruktiv—konstruktives Brainstorming 
a ) .ße Schreibung^.
In der ersten Phase werden durch Brainstorming alle Schwächen 
eines Problems, z.B. bei einer ProduktentWicklung, zusammenge­
tragen. In der zweiten Phase werden dann durch Brainstorming 
für alle Schwächen Iiösungen gesucht.
k)_w£fÜr_e® tauget: Analyse- und nicht klar definierte Probleme 

beacht en_iert_£_ 4-7 Teilnehmer; Dauer ca. 50 Minuten 
d )__I * e i SJ3 ie 1. :
Im Seminar Problemlösungsverfahren (SS 1974, HfGO) wurde anhand 
eines Mixers für Mehrkomponenten-Kunststoffe diese Technik an­
gewendet. Ungefähr 15 Teilnehmer stellten in ca.15 Minuten folgen­
de Schwachpuhktc des existierenden Mixers fest:
-Funktion der einzelnen Teile 
Ist nicht ersichtbar 

-man sieht nicht, was es tun 
soll

-Kabel ist im Arbeitsbereich 
-Platzbedarf zu groß 
-Farbe
-Arretierung zu umständlich 
-zu viele Arbeitsgänge 
-Quirlaustausch zu kompliziert 
-Schwerpunkt zu hoch 
-Zwe it 1 andbedi enung 
-kein Ein/Aus Schalter sichtbar 
-Kontrastfarbe Motor - Quirl 
erforderlich 

—uneinheitliche Form 
-Unf allve rhütung 
-Erdungskabel sieht gefährlich 
aus

-Gehäuse müßte aus Kunststoff 
sein

-aufwendiger Ständer 
-zu große Typenschilder 
—Ständer einfacher und in in­
teressanterer Form machen 

—nicht umfunktionierbar 
-nicht vielseitig 
-schlecht verstaubar 
-Quirl spritzt 
-Öffnung zur Kühlung 
-Handgriffe anders machen 
-Gewicht zu hoch 
-sieht scheußlich aus 
-Ständer sollte mit Saugfüßen 
sein

-Anschlußdose im Gerät 
-Insekt en-Look 
-Stecker



■müßte mit Wechselstrom sein 
■ V e rs chmut z ungsge fahr 
■keine automatische Säuberung 
•Quirl veränderbar 
■Fuß zusammenklappbar machen 
■schwierige Montage 
■schlechte Arretierhebel

-jzu laut
-zu teuer
-keine stufenlose Drehzahl 
-bei Handbetrieb schlecht in 
Ecke zu stellen 

-schlecht transportierbar 
-Zubehör

di e



Tn einer SprIntauf'gabe (ca.3 Wochen) wurde dann von 2 Studenten
(78) ein Redesign erarbeitet, das die wesentlichsten Schwaeh- 
punkte des Produkts beseitigte.

(78) Kulik, Dieter und schwenk, Vrun/
Hedesign eines Mixers fi* ' Melirkoniponoiiten-Kuust s I oii'o ; 
Studienarbeit ||n;o, ...... . Proiluktgcsi al Lung, SS Id?1



5 J  , 1 « r) Duzz Sess ion (Discussion 66) 
a ) Be£c hr£i bungj_
Ein größeres Gremium wird in Gruppen zu sechs Personen unterteilt, 
die getrennt Lösungen erarbeiten. Nach etwa sechs Minuten sammeln 
sich alle Gruppen im Plenum und Sprecher der Gruppen tragen die 
Lösungen vor. Wenn die Ergebnisse im Plenum diskutiert worden 
sind, wird ein neuer Problcmgesichtspunkt aufgegriffen, der wieder­
um von den Sechsergruppen kurze Zeit bearbeitet wird. Durch Auf— 
splatung in kleine Gruppen kann sich jeder aktiv an der Lösung 
eines Problems beteiligen.
£)-Wofür_es taugt^vielsei tig einsetzbar für Such—, Analyse— und 
komplexe, nicht eindeutig definierte Probleme 
£)_was_zu beachten £st: Teilnehmerzahl nahezu beliebig

1. ! . . .  Ib a  i nwr i  i i n g —Methoden  

r) . I . .  1 Me I l iodc b' j  r>

a ) l l e s e h r e  i b img^

Jeder Teilnehmer trägt in ein Formular drei Lösungsvorschläge 
ein; hierfür sind 5 Minuten vorgesehen. Dann gibt er* sein Formu­
lar an seinen Nachbarn weiter’. Dieser nimmt die Lösungs ans ätze 
seines Vorgängers zur Kenntnis und trägt drei weitere Lösungen 
ein. Nach weiteren fünf Minuten werden die Formulare wieder aus­
getauscht. Das Verfahren ist beendet, weiui jeder Teilnehmer jedes 
Formular bearbeitet hat (Verfahren, Bezeichnung und Formular sind 
von B.RohrbachA siehe Quel Ienangabe, Urheberrechtlich__g£S£hützt !) 
£ ) —W£f£r__e£ £ang£: Such-, Analyse- und Kons tel lationsprobleme 
£)—was__zu beachten ist:
normalerweise 6 Teilnehmer, Dauer etwa 40 Minuten; Lösungs- 
Formulare müssen vorbereitet sein (áiehe S.87); in das Formular 
können Lösungs—Skizzen gezeichnet werden ! 
d )__w£iitere_Que_ll£n :
Rohrbach, Bernd Kreativ nach Regeln

in: absatzwirtschaft I.Oktoberausgabe I969

Gottschall, Dietmar Protokoll einer Produktentwicklung, Problem­
lösung mit Methode 635 
in: manager magazin IC)/1972

86



Formul ar_f Ur_Me thode_6^3 5_( DIN A _!_)

Problemstellung: 

Problemlösungen:

Teilnehmer
1........o
3 ..
4 ..
5 ..
6 ..

11 12 13 Initialen

2 1 22 23

31 32 33

41 >4 2 43

51 52 53

61 62 63
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Im Seminar Problemlösungsverfahijen (SS 197*1, IlfGO) wurde die 
Problemstellung: "Transportmöglichkeiten beim Einkäufen" mit 
der Methode 635 bearbeitet, 3 Arbeitsgruppen entwickelten zahl­
reiche Lösungsvorschläge, die anschließend in einer Vorsortier­
ung zu folgenden Losungsgruppen zusanunengefasst wurden:
- Dehäl terj_ Tragegestell für Kopf, Tragetasche mit Schulter­

riemen, zusammenklappbares Wägelchen, Kleidung mit vielen 
Taschen, große Kugel mit Klappen, scliw i.mmfähiger Seesack, 
Wanderstock mit Beutel u.a.

- behälter__mit_JIilfsmite 1 Korb mit Rollen oder Kufen, anschnall­
bare RolLschuhe miter Taschen und Koffer, Hamburgéi’ Riicken- 
balken, Brieftauben mit Einkaufsnetz, Körbe mit Batteriemotor u.a.

- HiJLf̂ mjittê L : Packesel, Känguruh, Förderband ins Haus, Rohrpost, Haus—Hobotor, großer Hund mit Korb u.a.
- Fahrzeuge: Taxi, Auto, Gabelstapler
- Fahrzoug_mj_t^Behäl_ter: Karren, die wie Schubladen in öffenti. 
Transportmittel passen, Luftkissen-Fahrzeug u.a.

- Zubringer: Rikscha oder Sulky, mit Katalog bestellen u.a.
- Organisajbioii_̂  Warens taffe ttenlauf, Genie i nscliaf Lscinkäufc m it 
Kleinlaster, Sammelbestellung

- Sonsjt igej_ Waren im Laden lassen, unterm Laden wohnen, sich 
einschränken, Fasten, kleine Täschchen nehmen u.a.

Aus dieser VorsortJerung sind jetzt die Alternativen auszuwählon, 
die in einer Gruppe oder allein weiterzuentwickcln sind. Die 
Problemstellung war hier sehr allgemein gehalten, so daß exakte 
Lösungsvorschläge in dieser Phase nicht erwartet wurden.

5.1,2,1 Ideen — De 1phi 
a ) lies ehr tri bung_^
Die Prinzipien der Delphi—Prognosemethode werden auf das Finden 
von Lösungsansätzen übertragen. Die Befragung läuft nach folgen­
dem Frage-Schema ab:
1. Runde: Welche Lösungsansätze zur Bewältigung des angegebenen 
Problems sehen Sie ? Geben Sie spontan Lösungsansätze an !
2. Runde: Sie erhalten eine Liste von verschiedenen Lösungs— 
ansät zen zu dem angegebenen Problem ! Bitte gehen Sie diese 
Liste durch und neunen Sie dann weitere Vorschläge, die ihnen 
neu einfallen oder durch die Liste angeregt wurden.
3. Runde: Sie erhalten die Endauswertung der beiden Ideen—
Befragungs—Runden. Bitte gehen Sie diese Liste durch und schrei­
ben Sie die Vorschläge nieder, die Sie im Hinblick auf eine
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Realisierung für die beste halten, 
b )_wofür es tauget: Such— und Analyseprobleme 
c )_was_zu beach ten__istj_
Die Teilnehmerzahl ist beliebig; es sollten nur Fachleute sein, 
die das Problem genau keimen,
d) weitere Quellen:
Delphi- ein nützliches PrognoseverPahren in: Rational isierung 6/70 
Churchman, C.W. Einführung in die Systemanalyse München 1970 
Wagner, M. Der Nutzwert von Alternativen
Stromburg, D. Zur Anwendung tier Delph i.-Methode in der Stadt­

planung in:Bauwelt 5 1/5 2, 6o.Jg.,2 9.I2 .6 9

5._I » 2 . '3 Kürt (dien—Befragung 
a )_I lesel 1 r c ib ui ig :
Die Teilnehmer notieren Ideen zum Problem auf Kärtchen. Die 
Niederschriften bleiben anonym. Die Kärtchen werden nach der 
Befragung zunächst grob nach den verschiedenen Grundideen und 
dann innerhalb der einzelnen Gruppen nach Zusammenhängen geord- 
ne t.
b) wofür £s__taugt£ Such-, Analyse— und nicht eindeutig definierte 
Probleme
c) was zu_beachten ist:
''i-IO Teilnehmer, Dauer 40 Minuten; Kärtchen für Notizen sind 
vorzuberei ten.

> « I » > 'l Fol l.iri i vc-\n I (* book-Mo t liode
a)_l les cl ire i.bui :
Allen Teilnehmern werden tdeen-Dücher ausgehändigt, die eine 
genaue Beschreibung des Problems enthalten. Jeder wird aufge­
fordert, täglich alle Einfälle in sein Buch einzutragen.
— )_wofiir_.es, Such— und Konstellationsprobleme
£)_W£S_ZH brachten ist: 
indLvidue1 1  anwendbar
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5 « 1 , 3 Methoden der schöpTer Lscheji Orientierung 
j • 1 « 3. I Bionik 
a ) Desf^hre i b ung_̂
lür gesellschaftliche und technische Probleme werden Lösungs­
beispiele in der Natur gesucht. Aus gefundenen Analogiefällen 
lassen sich oft unmittelbare Lösungsansätze ableiten,
b )__wofür_es £augjt« Analyse- und Konstellationsprobleme 
£)__was_zu beachten^ i i n d i v i d u e l l  anwendbar 
d)jve i i_e re_Que 1̂1 e n :
Gerardin, Lucien Natur als Vorbild Frankfurt/M. 1972
Paturi, Felix R. Geniale Ingenieure der Natur

Düsseldorf - Wien 197^
e_ ) _B<e ispiele^
Das Prinzip der Suche nach Analogiefällen ist bisher wenig sys­
tematisiert worden, obgleich sich hier ein weites Feld für zu­
künftige Intersuchungen des Designs abzeichnet. Bis auf wenige 
Ansätze an der ehemaligen Hochschule für Gestaltung in Ulm sind 
bisher kaum design—spezifische Beispiele bekannt geworden, so 
daß liier nur auf die Artikel von M.Cannain und W.Vogt. (79) ver­
wiesen werden kann. Das foLgende Beispiel ist dem ersten Artikel 
en tnommen :

Es soll eine Antenne mit folgenden Eigenschaften 
entwickelt werden: 1.20 m hoch; 2. sehr leicht (ein 
Mann kann sie tragen): 3. in sehr kurzer Zeit auf- 
und abbaubar; 4. klein zusammenlegbar.

Blockade:
Die Experten können sich vom Teleskopprinzip nicht 
lösen. Die Kreativität ist gehemmt.

(79) Cannain, M. 
Vogt, W.

Probleme lösen mit Analogien
in: absatzwirtschaft 1 /T « -/7'i + 3/7*4



Ausbruch:
Analogien werden gesucht: Wo gibt es in der Natur 
etwas Langes, das sich sehr schnell rauf- und runter­
bewegt?

Man entscheidet sich für den Giraffenhals. Ein Besuch 
im Naturkundemuseum klärt unsere Experten über 
das Funktionsprinzip auf.

Obereinandergestapelte Wirbelbausteine 
werden durch Muskeln und Sehnen zu­
sammengehalten und bewegt.

Transfer +  Lösung:
Kunststoffwirbel mit Mittelbohrung, durch die ein Draht (die 
eigentliche Antenne) durchgeführt wird. Bel Spannung des Drah­
tes richten sich die Wirbel auf und werden steif. Läßt die Span­
nung nach, fällt die Antenne in sich zusammen und kann leicht 
zusammengelegt werden.

5 .  I . 3 . ' -  Suc ln ’e l d  —A u r i o c k e r u n c  

ei ) MB e s c h r e i _ b u i :

Möglichkeiten zu neuen Lösungsansätzen ergeben sich, wenn der 
Fragesteller das Problem semantisch oder syntaktisch uniformulLert, 
synonyme Ausdrücke sucht, von einer Person in fremde Sprachen 
übersetzen und von einer anderen rückübersetzen läßt, fach- 
fremden Personen darlegt und es von Ihnen wiedererzählen läßt, 
bewußt aus der Sicht verschiedener Funktionsbereiche (z.B. Pro­
duktion, Lagerung, Verbraucher) betrachtet, symbolisch oder 
graphisch darstellt (z.B.Flußdiagramm, Sehaltplau).
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b) wofür es teiugt:
—  —  —  —  *

Analyse- und nicht eindeutig definierte Probleme 
£)_was__zu beachten__ist^ individuell anwendbar 
il ) _w£.ilere—Que lien 5
Linneweh, Klaus Kreatives Denken Karlsruhe 1973» S.50

3. I . ;i Methoden der schöpferischen Konfrontation 
3.'l .-I. I K I us s tse he Synektik 
a) Beschreibung:
Die Synektik versucht, den unbewußt ablaufenden kreativen Prozeß 
bewußt zu simulieren: 1. Das Problem wird bekanntgemacht durcli 
Klärung des Problemsachverhaltes und Neuformulierung des Problem 
2. Der Problemsachverhalt wird verfremdet durch Analogiebildun­
gen. 3. Das Problem wird gelöst durch die am Ende des Verfrem­
dungsprozesses vorliegenden Begriffe, die der Problemstellung 
konfrontiert werden. Daraus werden Lösungsideen entwickelt.
_b)_wofür__es t_aug_t : Analyse- und Konstellationsprobleme
c) was zu beaohten_istj_ 5-7 Teilnehmer, Dauer bis zu 2 Stunden; 
Tafel oder Flip-Chart worden gebraucht, um alle Einfälle auf­
schreiben zu können.
d )_wei t ere_Quel leni
Gordon, William J. Synectics New York I96I
Rohrbach, Bernd Synektik

in: Management Enzyklopädie Bd.3 München
19 69, s.657-663

5 » 1 . ̂ . 2 Forr.p-Pi t-Spi.e 1 
a ) 1 ieschreibung:
Zwischen 2 und 8 Personen bilden zwei Mannschaften, ein weiterer 
Teilnehmer fungiert als Schiedsrichter und Protokollant. Eine 
Mannschaft nennt einen gegenständlichen Begriff, der möglichst 
weit vom Problem entfernt liegen soll. Die andere Mannschaft 
versucht, aus diesem Begriff einen Lösungsansatz abxuleiten. 
Dafür hat sie zwei Minuten Zeit. Gelingt ihr eine Lösungsent­
wicklung aus dem genannten Reizwort, so erhält sie einen Punkt 
und darf selbst einen vom Problem weit entfernten Begriff nennen 
Findet die angesprochene Mannschaft in der vorgegebenen Zeit
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keinen Lösungsvorschlag, dann erhält die fragende Mannschaft 
einen Punkt, die dann auch das Spiel mit einem neuen Reizwort 
fortsetzt.
b) wofür es taugt: Konstellations- und nicht klar definierte 
Probleme
c ) was_zu beachten_ist
5 bis 17 Teilnehmer, Dauer etwa 1 Stunde

5.1,4.3 Forced Relationship 
a)_Beschreibung:_
Technisch ähnliche Produkte werden aufgelistet und dann beliebig 
kombiniert. Die Kombination kann als Ansatzpunkt für neuartige 
Produktideen betrachtet werden (Beispiel: Photo-Apparat und 
Transistor-Radio ergeben "Photo-Transistor") 
b )_wofür_es. taug_t :_
Konstellations- und nicht eindeutig definierte Probleme 
£)_was_zu beachten_ist_£_
in der Gruppe und individuell anwendbar

5.1.5 Lösungsfindung durch systematische Strukturierung
5.1.5.1 Morphologischer Kasten 
a)_Beschreibung:
Das Problem wird in seine Problembestandteile zerlegt, die in 
einem Kasten untereinander angeordnet werden. Neben jedes 
Problem-Element werden möglichst viele Lösungsmöglichkeiten 
geschrieben, deren Kombination Lösungen des Gesamtproblemes 
ergibt. Allerdings ist es oft schwierig, aus der großen Zahl 
der Kombinationsmöglichkeiten die beste auszuwählen.

Die Anzahl der theoretisch möglichen Gesamtlösungen 
errechnet sich im folgenden Beispiel aus:
Lg = (A1+A2+A3+An ) X (B1+B2+B3+Bn) x (N,+N2+N3+Nn )
L = 6 x 4 x 3 x 6 x 5  = 2160g

Lg
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^ \ L ö  s ungs -
^\möglich-

elemente 1 2

\

3 k 5 6 n
A V s A2 A3 Ai| A5 ^ A6 • An
B Bi V f B3 Bv

Bn
c ci C2 < w C3 < Cn
D Di D2 D5 °6 Dn
N Ni N2 V kN5 Nn

Lösungsalternative 1 » • Lösungsalternative 2

b)_wofür_es taugt: praktisch für alle Probleme
c.)_was_zu beachten_istj_ in der Gruppe und individuell anwendbar 
d ) _we i t̂e r e_Que 1 len^
Zwicky, Fritz Entdecken, Erfinden, Erforschen 

München 1966
Rothenbach, Franz

Hollinger, Hermann

Pausewang, Volker 
Schlicksupp, Helmut

Morphologie bei der Planung neuer Produkte 
in: Industrielle Organisation 3 6.Jg.1967 Nr . 8
Morphologie
in: Industrielle Organisation 37.Jg.1968 S.U85
So finden Sie systematisch Problemlösungen 
in: absatzwirtschaft 2 1/2 2 , 1972

e,)_Bei£äpiel : (aus: Pausewang, Schlicksupp) siehe S.95

5.1.Ó.2 Funktionsanalyse
Xm Gegensatz zu der an anderer Stelle (siehe 3.3) beschriebenen 
Funktionsanalyse, taucht eine solche Methode häufig auch unter 
den Problemlösungsverfahren auf. Jedoch wird diese Funktions­
analyse hier anders definiert, und zwar ähnelt sie in diesem 
Zusammenhang dem morphologischen Kasten, 
a)_Besehreibung:
Das Problem (Beispiel: neuer Staubsauger) wird funktional 
formuliert (Beispiel: Staub lösen, Staub entfernen, Staub 
sammeln, Staub vernichten). Für jede Einzelfunktion werden
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Listen mit allen denkbaren und, bekannten Funktionsträgern in 
einer Art Morphologischen Kastens zusammengestellt und für eine 
optimale Lösung kombiniert (Beispiels Fuhktionserfüllungen für 
"Staub lösen" - Wischen, Fegen, Wasserstrahl, Luftstrahl, 
Vibration/Ultraschall, statische Elektrizität usw.). Sodann 
werden die Einzelfunktionen waagrecht nebeneinander und die 
dazugehörigen Funktionserfüllungen senkrecht darunter angeord­
net.

HF 1 HF 2 HF 3 HF 1l HF 5 usw.
HFE 1 HFE 1 HFE 1 HFE 1 HFE 1
HFE 2 HFE 2 HFE 2 HFE 2 HFE 2
HFE 3 HFE 3 HFE 3 HFE 3 HFE 3
U S W . U S W . USW , U SW . U S W .

HF = Haupt-/Grundfuhktion
HFE = Haupt-/Grundfunktionse rfüllung

Anschließend werden alle Funktionserfüllungen für jede Einzel­
funktion mit allen Funktionserfüllungen aller anderen Einzel­
funktionen kombiniert,
b) _wofür_es^ taugts Analyse- und Konstellations-Probleme
c) _was_zu beachten_istj_
in der Gruppe und individuell anwendbar 
d ) _wei;tere_Quellenj_
Rohrbach, Bernd Wie man methodisch Probleme findet (oder

erfindet)
ins form 6 1, 1 - 1 9 7 3

5,1,6 Diskussion der Problemlösungsverfahren
Da die gesamte Batelle-Studie nur den daran beteiligten Firmen 
zugänglich ist, anteilige Kosten pro Firmas DM kOOO.- !, muß 
versucht werden, eine kritische Durchsicht vorzunehmen.

Die Düsseldorfer Unternehmensberatung Booz, Allen & Hamilton 
hat kürzlich eine Untersuchung bei 200 Firmen zur Frage der 
Durchsetzung von Innovationen durchgeführt. Dabei stellte es
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sich heraus: "daß es ein Trugschluß ist anzunehmen, daß Nach­
hilfestunden in Kreativität, etwa mit Hilfe sogenannter Krea- 
tivitätstechniken, Unternehmen zu kreativen Höchstleistungen 
verhelfen können. Kreativitätstechniken setzen genau dort an, 
wo es eigentlich keine Probleme gibt: nämlich bei der quanti­
tativen Ideenproduktion,...Wer deshalb in Brainstorming und 
SynektiksitZungen nur Ideen produziert, entwickelt Unschöpfer­
ische Kreativität; er produziert sich selbst...Die Hauptprobleme 
bei der Durchsetzung unternehmerischer Innovation bestehen nicht, 
wie allgemein angenommen wird, in einem Mangel an Kreativität 
und neuen Ideen, sondern in der internen Struktur der Unter­
nehmensorganisation, die zumeist innovationsfeindlich ist"(8o).

Auf die Situation des Design bezogen, trifft diese Aussage zur 
"Quantität" nur zum Teil zu. Im Rahmen der Alternativenbildung 
kommt es primär darauf an, zahlreiche Alternativen zu entwickeln. 
Wichtiger erscheint aber der Hinweis, daß qualitative Fragen in 
den Problemlösungsmethoden eng mit der Frage des EntScheidungs­
prozesses verknüpft ist. "Faßt man den Entscheidungsbegriff so 
weit, so sind auch Problemlösungsprozesse als EntScheidungspro­
zesse zu charakterisieren, die lediglich zur Entwicklung und 
Formulierung einer einzigen Lösungshypothese führen, die akzep­
tiert wird, ohne daß mehrere Alternativen erwogen und verglichen 
werden...Wollte man zwischen Entscheidungsprozeß und Problem­
lösungsprozeß differenzieren, so könnte man das Suchverhalten 
vor der Entscheidung als Problemlosen bezeichnen"(81). Auf diesen 
Zusammenhang wird noch einzugehen sein. Jetzt soll zunächst der 
Frage nachgegangen werden, welche Erfahrungen mit Problemlösungs­
verfahren vorliegen.

Eine erste empirische Untersuchung liegt dazu von J.Schmitt- 
Grohé (82) vor. Er beurteilte 6 der wichtigsten Verfahren nach
(80) Albrecht, Bruno Kreativ bis zum Leerlauf

in: manager magazin 4/73
(81) Kirsch, W. Entscheidungsprozesse Bd.I

Wiesbaden 1970, S.71+74
(82) Schmitt-Grohé,J. Prodüktinnovation Wiesbaden 1972, S.72

97



folgenden Kriterien:
»- Reifegrad der produzierten Ideen

Darunter ist der Grad der Konkretisierung der Ideen zu ver­
stehen

- Komplexität der möglÍ£h£n_Problemtosung£n_bz>w_1_Ideen_
- Leistungsfähi^gk'eLt_der]M£thode

Der Begriff der Leistungsfähigkeit ist stark subjektiv ge­
färbt, wenn man darunter den Prozentsatz gefundener Ideen ver­
steht, den die jeweilige Unternehmensleitung, die ein Ver­
fahren anwendet, als unmittelbar realisierbar einstuft.
Deshalb werden hier der "Reifegrad" und die "Komplexität" 
als Maßgrößen der Leistungsfähigkeit herangezogen.

- Ausbildungsdauer
Der Zeitbedarf wird nur in seiner tendenziellen Größenordnung 
bestimmt

- Zeitbedarf_der_Ajiwendung
ebenfalls nur tendenzielle Größenordnung (siehe dazu im 
speziellen die Erläuterungen bei den einzelnen Verfahren)

“ Höhe^der^Anwendungskosten
Die Höhe der Anwendungskosten wird als Rangreihe angegeben, 
weil jede Bezugsbasis für eine Kardinale Messung fehlt. 
Anwendungskosten setzen sich aus Ausbildungsdauer und ihren 
Kosten(siehe oben) sowie dem Zeitbedarf der Anwendung zusammen. 

Aufgrund dieser Kriterien kommt er zu folgender Übersicht (siehe
S.99)

Einen weiteren Erfahrungsbericht lieferte B.Rohrbach (83) und 
nannte folgende Erfolgsraten bei der Problemlösung:
- ohne Kenntnis bzw. Anwendung der Techniken 1—296
- Funktionsanalyse ca.10$
- Morphologische Methode ca. 10̂ 6
- Bionik ca.5-15%
- Brainstorming ca. 3—696
- Methode 635 über 1
- Synektik über 3056
(83) Rohrbach, Bernd Wie man methodisch Probleme findet (oder

erfindet) a.a.O.
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Fassen wir die wichtigsten Aspekte kurz zusammen:
Ziel dieser Phase des Design-Prozesses ist die Alternativen— 
bildung. Aus der angewandten Kreativitätsforschung sind zahl­
reiche Verfahren (siehe Batelle-Studie) hervorgegangen, die das 
Problemlosen verbessern sollen.

Bei der Anwendung dieser Verfahren hat es sich gezeigt, daß aus 
der Vielzahl nur einige im Design-Prozeß gut einsetzbar sind:
- das klassische Brainstorming
- das destruktiv-konstruktive Brainstorming
- die Methode 635 (insbesondere durch den Vorteil der direkten 

Visualisierung von Lösungsansätzen)
- die Bionik
- die Synektik (dabei ist aber zu beachten, daß das Training 

sehr lange Zeit in Anspruch nimmt. Einfacher ist deshalb das 
Training im Bilden von Analogien, siehe den Hinweis bei der 
Bionik)

- der morphologische Kasten.

5.2 Darstellungstechniken
Bis auf wenige Ausnahmen sind die oben erwähnten Problemlösungs­
verfahren nicht visuell orientiert (außer Methode 635, Bionik). 
Gleichwohl werden Entwurfsprozesse zwei- und dreidimensional 
realisiert. Das erwähnte Versäumnis der Designmethodologie, 
darauf näher einzugehen hat u.a. dazu geführt, daß die sinnliche 
Erfahrung des Entwerfens verschüttet wurde. Der "Entwurfsnihi— 
lismus" scheint sich in den letzten 2 Jahren gewandelt zu haben, 
ein Grund mehr, im Rahmen dieser Einführung in die Designmetho­
dologie, auf die wichtigsten Techniken kurz hinzuweisen.

Die hier gewählte Unterteilung und Kurzerläuterving basiert auf 
den Ausführungen von G.Bonsiepe (84). Die Beispiele entstammen 
zum Teil dem Kurs "Darstellungstechniken" an der HfGO. Als 
Literaturhinweis kann eigentlich nur die Schrift von H.Seeger und 
J.Gallitzendörfer (85) erwähnt werden.

Bonsiepe, Gui Artefatto e progetto, a.a.O.
Seeger, H. Zeichentechniken für Entwurfsdarstellungen
Gallitzendörfer,J. Ravensburg 1969
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Zweidimensionale Darstellungstechniken
5»2,1.1 Freihandskizze
Zweck: Visualisierung einer Entwurfsidee (ohne Maßgenauigkeit)

Egon Kurth RA-Beleuchtungssystem (Technik: magic marker) 
Studienarbeit im Fachbereich Produktgestaltung der HfGO 1973
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5.2. 1.2 Struietur- und Funktionsdiagramm
Zweck: Erhellung der funktionellen und strukturellen Zusammen­
hänge einer Entwurfsaufgabe

5.2,1,3 Explosionsdiagramm
Zweck: Veranschaulichung des Aufbaus eines Produkts mittels einer 
perspektivischen Darstellung, in der die wesentlichen Teile des 
Produkts parallel zu den drei Raumkoordinaten auseinandergezogen 
sind

Regina Leckl Klangregelverstärker Studienarbeit an der SHFBK 
Braunschweig, WS 1972/73
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5>2.1.4 Schematische Schnitte und Ansichten
Zweck: Vereinfachte auf Wesentliche reduzierte Darstellung 
eines Gegenstands

Delà Botond digital-quarzuhr Studienarbeit im Fachbereich 
Produktgestaltung der HfGO 197^

5.2 » 1 .5 Dewegungsdiagramme
Zweck: Veranschaulichung des kinematischen Verhaltens von Teilen 
eines Mechanismus. (Das Verfahren besteht darin, die Konturen 
der Teile aus Karton auszuschneiden und mit Nadeln, welche die 
Drehpunkte markieren, auf einer Trägerplatte zu befestigen).

5 . .1.6 Rendering
Zweck: Visualisierung einer Entwurfsidee mit stark ikonischen 
Mitteln (Farbe, Licht- und Schattenverteilung, Texturen, Pers­
pektive), In der Phase der Entwicklung von Entwurfsalternativen 
kann die Rendering-Darstellung den Modellbau ersetzen.

5.104 oben: Alfons Schreiber Bohrmaschine Studienarbeit im Fach­
bereich Produkt ge st alt lang der HfGO 197^
(Technik: Pastellkreide)

5.104 uriten:Bela Botond Scheinwerfer Studienarbeit im Fachbe­
reich Produktgestaltung der HfGO I97^
(Technik: Pastellkreide+Farbstifte)
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5 t 2,I ,8 Photographie
Zweck: Reproduktion eines Modells

Michael Kurz Abfallbehälter Studienarbeit im Fachbereich 
Produktgestaltung der HfGO 1971

5.2 ,1.9 Technische Zeichnungen
Zweck: Kommunikation der exakten Mass-, Material- und Ober­
flächeneigenschaften eines Produkts zu Zwecken der Fertigung.

1 0 6



3>2,2 Dreidimensionale Darstellungstechniken

1,2 ..? ,1  Vo Lum enm ode 1.1

Zweck: Veranschaulichung der allgemeinen Ausprägung eines Ent­
wurfs ohne Detaileigenschaften mit neutraler Farbgebung.

Michael Kurz Bohrmaschine Studienarbeit irn Fachbereich Produkt­
gestaltung HfGO 197^

107



5.2.2.2 Strukturmodell >
Zweck: Veranschaulichung der räumlichen Lage der Subsysteme 
e ine s Produkt s.

5.2.2.3 Funktionsmodell
Zweck: Exemplifizierung der Funktionsweise eines Details oder 
eines Produkts

Alfons Schreiber Polanschlußklammer für Batterieladegerät 
Studienarbeit im Fachbereich Produktgestaltung der HfGO 197^



5.2.2.4 Scheinmodell oder Präsentationsmodcll
Zweck: Simulation des Erscheinungsbildes eines Produktes, mit 
hohem Grad von Ikonizität

Peter Kästner, Axel Kretschmarin Mundreinigung in der zahn- 
ärzlichen Praxis Diplomarbeit Fachbereich Produktgestaltung 
der HfGO, 1975
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5.2.2.5 Ergonomisches Modell
Zwecks Hilfsmittel für eine ergonomische Versuchsreihe (deshalb 
vorzugsweise im Maßstab 1:1 angefertigt)

Vorrichtung für Modellversuche
P.Knabe, Philips GmbH Werk für Basiscomputersysteme und 
Informátionstechnik, Abt.Ergonomie, Eiserfeld
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6. Bewertung und AuswahlentScheidung
»

Problemstellung

Zustandsanalyse

Problemdefinition/
Zieldefinition

Konzeptentwurf
Alternativenbildung

Entwicklungsplanung
und
Ausführungsplanung
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Im Verlauf eines Designprozesses werden zahlreiche Produktideen 
oder Lösungsalternativen erarbeitet, die zum Teil sofort ver­
worfen oder aber weiterentwickelt werden. Über jeden Lösungs­
vorschlag wird entschieden. Um diese Entscheidungen transparent 
und nachvollziehbar zu machen, verwendet man dafür Bewertungs­
verfahren.

An verschiedenen Stellen des hier verwendeten Modells eines 
Designprozesses haben wir Hinweise auf die spätere Bewertung 
von Alternativen gegeben.

Auf diese Stellen sei noch einmal kurz hingewiesen:
- Funktionsanalyse (Kapitel 3.3)
- Anforderungslisten in den Konstruktionssystematiken (Kapitel

4.1). Diese Anforderungslisten enthalten z.B. bestimmte zu
erfüllende Leistungsdaten, Qualitätsanforderungen etc. Diese
Forderungen können jetzt mit den Lösungsalternativen ver- 

I
glichen werden und nehmen die Funktion von Beurteilungsmaß­
stäben ein.

- Pflichtenhefte/Lastenhefte (Kapitel 4,2). In gleicher Weise 
können diese Forderungskataloge zur Beurteilung eingesetzt 
werden,

- Problemstrukturierung (Kapitel 4,3)
Auch dieses Verfahren liefert Ansätze für die Bewertung von 
von Alternativen, auf die man jetzt zurückgreifen kann.

Zudem sind aus der Produktplanung und der Entscheidungstheorie (86) 
einige Verfahren bekannt, die auch in der Produktgestaltung ein­
gesetzt werden. Diese beziehen auch die ökonomischen Aspekte in 
die Bewertung ein, die bisher kaum berücksichtigt wurden.

In der Produktplanung besteht oftmals die Notwendigkeit, aus einer 
Vielzahl von Produktideen oder -alternativen diejenigen auszuwählen, 
die einer vorgegebenen Zieldefinition entsprechen. Diese Auswahl 
erfolgt nicht an einer Stelle des Planungsprozesses, da sich
(86) siehe dazu z.B. die Darstellung von

Tumm, Günter (Hrsg.) Die neuen Methoden der Entscheidungs­
findung München 1972
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ProduktentWicklungen oftmals ü£>er mehrere Jahre erstrecken.
K.Brankamp (87) spricht in diesem Zusammenhang von einer "Aus­
fallkurve " für Produktideen:

Anzahl der Ideen
60-4------------------ J---------1--------------------------- ------------------ --------- -----------

V.Hirsch (88) empfiehlt einen dreistufigen Siebprozeß:
1.Stufe, weitmaschiges Sieb: Ideen werden nach Punkten bewertet 
2.Stufe, mittleres Sieb: Ideen werden nach "Profilen" bewertet 
3.Stufe, engmaschiges Sieb: Wirtschaftlichkeitsrechnung

In Anlehnung an diesen Siebprozeß sollen einige Beispiele für 
Bewertungsverfahren in den drei Stufen erläutert werden.

6.1 Punktbewertung
Die einfachste Form der Punktbewertung stellt z.B. die "Benotung 
von Produktideen"(89) dar. Sie basiert auf einigen allgemeinen

(87) Brankamp, K. Planung und Entwicklung neuer Produkte
a.a.O., S.133

(88) Hirsch, Volkmar Bewertungsprofile bei der Planung neuer
Produkte in : Zeitschrift für betriebs­
wirtschaftliche Forschung I968, S.2 9I f

(89) Arbeitsunterlage 1 AW design Stuttgart 1971> S.11
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Kriterien, mit denen verschiedene Personen (Beurteiler) eine 
Produktideen beurteilen sollen:
Kriterien Benotung (unabh. Pers.V Stichwortartige

VI V2 V3 Vn Summe Meinung d.wert.Per.
Unternehmungspolitik 1 2 2 1 6/4 V1

Víarkt volumen 3 2 3 3 11/4 V2
Vertriebs-
möglichkeiten 3 1 2 2 8/4 V3

Fertigungs­
möglichkeiten 2 2 3 2 9/4 Vn
Entwicklungs-
erfahrungen 3 3 2 3 11/4

Gesamtnote 45/20 P 9 Freigabe der
Grundanalyse

Bei dieser Beurteilung wird eine Rangfolge (Skala) von 1 - 3  zu­
grundegelegt (l=negatives Urteil, 2=neutrales Urteil, 3=positives 
Urteil). Sodann müssen Risikobereiche festgelegt werden:
1,00 bis 1,66 = hohes Risiko - Weiterverfolgung der Idee nur 

sinnvoll, wenn außergewöhnliche Gründe dafür 
sprechen.

1,66 bis 2,33 = mittleres Risiko - Etwa gleiche Verteilung von 
Aufwand und Erfolg

2,33 bis 3,00 = geringes Risiko - Die Idee sollte weiterverfolgt 
werden.

Dieses Verfahren kann dadurch präzisiert werden, daß die einzel­
nen Kriterien mit einem Gewichtungsfaktor (z.B. ebenfalls 1-3) 
versehen werden:
Kriterien Gewich­

tungsf ak.
Benotung 
durch V1

Gewichtung 
X Benotung GxBmax

Unternehmungspolitik 2 3 6 2x3= 6
Marktvolumen 3 2 6 3x3= 9
Vertriebsmöglichkeiten 3 1 3 3x3= 9
Fertigungsmöglichkeiten 2 2 4 2x3= 6
Entwicklungserfahrung 1 1 1 1x3= 3
Wertziffern 20 22
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Sodann müssen auch hier wieder ^ie Risikobereiche festgelegt 
werden, 20 erreichte Punkte von 33 möglichen entspricht einem 
Erfüllungsgrad von ca.60%. In diesem Falle müßte die Produkt­
idee sicherlich verworfen werden.
Ähnliche Bewertungsschemata werden von K.Brankamp (90) und 
Stempel und Haller (91) vorgeschlagen.

Aus aktuellem Anlaß (Wettbewerb "Produkt und Umwelt" des IDZ 
Berlin 197*0 soll noch auf ein Bewertungsverfahren, das eine 
neue quantitative und qualitative Betrachtungsweise in die 
Produktgestaltung und Produktplanung einführt. Im Februar 1973 
wurde in der BRD ein Gesetzentwurf zum Schutz vor schädlichen 
Umwelteinwirkungen durch Luftverunreinigungen, Geräusche und 
Erschütterungen vorgelegt, David B,Hertz (92) hat versucht, ein 
neues Instrument zu schaffen, mit dem neue Produkte unter diesen 
Aspekten konzipiert werden können, Hertz geht davon aus, daß 
jedes Produkt die Umwelt in den verschiedenen Phasen belastet:
- in der Produktionsphase
- in der Verwendungsphase
- in der Vernichtungsphase
Für diese einzelnen Phasen notiert er dann insgesamt 1^ Kriterien, 
nach denen die Produkte hinsichtlich ihres Umweltbeitrags 
beurteilt werden können, Hertz wählt dafür folgenden Maßstab 
des Umweltbeitrags:
1 = sehr positiv
2 = positiv
3 = nicht vorhanden 
^ = negativ
3 = sehr negativ
und stellt folgendes Bewertungsschema auf:

(90) Brankamp, K, a.a.O.

(9 1) Stempel, Rolf 0. 
Haller, Peter

(92) Hertz, David B.

Ideen vor dem Zerreden bewahren 
in: Marketing Journal 1/1972
Checkliste für umweltfreundliche Produkte 
in: absatzwLrtschaft 5 /19 7 3
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' — ---- Produkt-
~~ — -----  alternativen

Kriterien — ---- Al A2 A3 Ait A5

Bedarf an natürlichen oder 
knappen Resourcen 3 5 2 5 3
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6.2 Bewertung mit Profilen

Die Erstellung von Bewertungsprofilen empfiehlt sich, wenn eine 
präzise Entscheidung über Alternativen getroffen werden muß. 
Dabei sind auch die markt— und unternehmensspezifischen Aspekte 
stärker zu berücksichtigen. V.Hirsch (93) beschreibt die Er­
stellung von Ëewertungsprofilen sehr ausführlich. Dabei werden 
auf der Abszisse eines Koordinatensystems mit gleichen Abständen 
beispielsweise die Bewertungsbereiche Absatz, Produktion, 
Forschung & Entwicklung sowie Organisation & Finanzierung, auf 
der Ordinate die Punktbewertungezahlen 1 bis 100 aufgetragen.
Die ideale Bewertung in einem Bereich ergibt 100 Punkte. Die 
Punktzahlen werden als Bewertungssäulen mit entsprechender 
Höhe über den Bewertungsbereichen aufgetragen. Daraus kann sich 
beispielsweise folgendes Profil ergeben:

Der Einbruch bei F&E (bedingt in diesem Fall durch ein prohibi­
tives Patent der Konkurrenz) läßt die Produkt-Alternative 
scheitern, d.h. es ist nicht mehr notwendig, eine detaillierte 
Wirtschaftlichkeitsrechnung vorzunehmen."Der Wert der Bewer­
tungsprofile zeigt sich dadurch gerade bei solchen Neuprodükt- 
ideen, die bei positiver Gesamtbewertung an einer Stelle einen

(93) Hirsch, V. a.a.O.
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Bewertungseinbruoh verzeichnen. Das Bewertungsprofil kann in 
solchen Fällen bei der Geschäftsleitung oder in einem Bereich 
Sonderaktionen zur Beseitigung des 'Einbruchs' auslösen"(100).

Oftmals sind aber die Bewertungsbereiche nicht gleich gewichtig 
oder sie müssen stärker differenziert werden, z.B. Absatz in 
Unternehmensabhängig und marktabhängig. V.Hirsch schlägt dann 
vor, die Struktur der Bewertung folgendermaßen abzuwandeln:
"Die maximal erreichbare Punktzahl betrage in den einzelnen 
Bewertungsbere ichen:

Bewertungsbereich max.Punkt z ahl
Absatz, Unternehmensabhängig 6o
Absatz, marktabhängig kO
Produktion 100
F & E 50
Org•u•Finanz. 100
Beschaffung 50
Summe 400

Bei der graphischen Darstellung des Bewertungsprofils ist nun 
darauf zu achten, daß sich das ideale Bewertungsprofil als 
höhengleiches Band darstellen läßt. Deshalb wird die unter­
schiedliche Gewichtigkeit der einzelnen Bereiche graphisch 
nicht in der Höhe der Bewertungssäulen, sondern in ihrer Breite 
zum Ausdruck gebracht. Die Höhe der einzelnen Säulen gibt dann 
nicht mehr die absolut erreichbare Punktzahl an, sondern den
prozentualen Anteil an der jeweils maximal erreichbaren Punkt­
zahl .
Beurteilungsbereich max.Punktzahl erhaltene Pktz. An
Absatz, Unternehmensabhängig So 50 83%"
Absatz, marktabhängig ko ko IOO56
Produktion 100 90 9056
F&E 50 20 k0%
Org.u.Finanz. 100 80 80%
Beschaffung 50 ko 80%
Summe 400 320 80%
(]00) ebenda



Daraus ergibt sich folgendes Bewertungsprofil:
Anteil 
an max.err.
Punktzahl

to -p in u  oO Ci i< 3 <! E

In der Kontur des Profilverlaufs ist der Einbruch im F&E-Bereich 
zu erkennen. Die erreichten Punktzahlen in den anderen Bewertungs­
bereichen lassen das Produkt interessant erscheinen. Da der Ein­
bruch im F&E-Bereich bei diesem Beispiel in geringerer 'Breite' 
als bei dem oben genannten Beispiel erfolgt (geringere Gewich­
tigkeit des F&E-Bereichs) gelten die oben genannten Feststellungen 
in stärkerem Maße, Die Geschäftsleitung oder die F&E Leitung 
sollten unbedingt eine Sonderuntersuchung einleiten, um zu 
ermitteln, ob und wie dieser Einbruch in dem sonst ausgezeich­
neten Profil zu beseitigen ist. Läßt sich beispielsweise ein 
prohibitives Patent der Konkurrenz nicht mitbenutzen oder um­
gehen, so hat auch in diesem Falle eine Weiterbearbeitung der 
Produktidee keinen Erfolg",

Innerhalb der einzelnen Bewertungsbereiche kann man natürlich 
noch wesentlich weiter differenzieren, d.h. die Bereiche stärker
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aufgliedern und erweitern. Solche Verfahren sind im amerikani­
schen Bereich unter dem Begriff "New Product Profile Chart" 
bekannt geworden. Ein ausführliches Beispiel zeigt z.B. M.Göt- 
telmann ( 9^ )> das in der Produktplanung Anwendung findet.

6 . 3 Funktionsanalyse
Wenn bei der Zustandsanalyse eine Funktionsanalyse erstellt 
wurde, dann kann diese die Soll-Werte für das verbesserte oder 
neue Produkt enthalten. Diese Funktionsanalyse enthält somit 
die Beurteilungsmaßstäbe für die Primärfunktionen (s.S.38) mit 
denen jetzt die Alternativen beurteilI werden können.

Eine Bewertung mit Profilen liegt auch dann vor, wenn man 
Polaritätenprofile einsetzt. Man versteht darunter eine von 
Osgood, Suci and Tannenbaum (95 ) eingeführte Technik der quan­
titativen Analyse der Bedeutung von Begriffen. Die Versuchs­
personen (Beurteiler) müssen dabei einen Begriff (oder ein 
Produkt) mit Hilfe von Adjektivpaaren (z.B. angenehm - unange­
nehm, schwach — stark) so beschreiben, daß ihre Angaben (Urteile) 
auf einer zwischen den Adjektiven angeordneten Skala (meistens 
mit 7 Punkten) notiert werden können. Die so entstehenden 
Profile können dann quantitativ analysiert werden.

Im Kapitel 3*3 (Funktionsanalyse) wurde auf das Grundschema 
der Funktionsanalyse hingeiwesen. J.Gros (96 ) hat durch die 
Verbindung der Funktionsanalyse mit Polaritätenprofilen ein 
Bewertungsverfaliren für Designobjekte entwickelt. Das folgende 
Beispiele hatte Designstudenten zur Zielgruppe:

( 9k ) Göttelmann, M. Diversification - eine absatzpolitische
Strategie der Unternehmensführung 
Berlin-Köln-Frankfurt I969, S.36-37

(95 ) Osgood, C.E.jSuci, 
G.J.; Tannenbaum,G.

The measurement of meaning 
Urbana/Illinois 1957

(96 ) Gros, Jochen Erweiterter Funktionalismus und 
Empirische Ästhetik, a.a.O., S.9^
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6 .h W i r t schaftlichkeitsrechnung

An verschiedenen Stellen des Buches wurde auf die Überschneidunge; 
der Produktgestaltung mit der Produktplanung hingewiesen. Diese 
treten insbesondere bei den Bewertungs-Problemen zutage. In der 
Produktplanung werden dabei zahlreiche Techniken und Methoden 
angewendet, z.B, die Deckungsbeitragsrechnung, die cost-benefit- 
analysis oder das Relevanzbaumverfahren. Diese und andere mehr 
fallen in das Aufgabengebiet der Betriebswirtschaftslehre und 
sind nicht Gegenstand des Design. Für die Belange des Designs 
gibt es jedoch auch Ansatzpunkte, einfache ökonomische Über­
legungen in den Entwurfsprozess einzubeziehen und den mathema­
tischen Aufwand minimal zu halten. Folgendes Beispiel zeigt 
einen solchen Versuch.

Im Rahmen der Entwicklung eines Dia-Projektionsschrankes ( 97) 
standen drei Produktalternativen zur Bewertung an:
"Vorgehensweise :
1.1 Festlegung der möglichen Käuferkreise, nach sozio-Gruppen 

differenziert
1.2 Festlegung der durchschnittlich aufgewendeten Beträge für 

Projektoren (Pp.)
2.1 Festlegung des erzielbaren Endverkaufspreises (Vp.) vom 

Designobjekt als Zusatzgerät
vp = —1£ -  *  10$

3.1 RUckrechnung vom Endverkaufspreis über* Handel, Großhandel, 
zum Erzeugerpreis (Ep.)

3.2 Schätzung der Erzeugerkosten (Ek.) + Erz.-Gewinn (Eg.)
Projekt ist realisierbar und weiter zu verfolgen wenn:
Ek + Eg - Vp - (Gs + Es)
Gs = Großh.-spanne 
Es = Einzeih.-spanne

Dia-Pro j ektions/Aufbewahrungsbehälter 
Studienarbeit im Fachbereich Produkt­
gestaltung der HfGO, WS 1973/7^1

( 97) Botond, Bela



Zielgruppen-Analyse
(Daten wurden entnommen: Männer&Märkte / Gruner&Jahr ^^6S)

Sozio— Ausgewertet
Gruppen Anzahl d. Durchschnittl.

Projektoren Kaufpreis
in Berufs­
ausbildung 178.000 DM 2 3 5.OO

Landwirte
(selbstständig) 7.800 DM 200.00

Freie Berufe 
u.Selbstständige 240.000 DM 249.00

Arbeiter 500.000 DM 211.00

Leitende -Angest, 
+höhere Beamte 520.000 DM 25O.OO

Sonstige
Angestellte 960.000 DM 2 3 3.OO

Durchschnittl.Kaufpreis = *bÖo ~~ = DM 230.00

Festlegung des erzielbaren Endverkaufspreises (siehe 2.1) :
vp = |£ -  = 222 _ 115.00 * 1 o#

Unter 3*2 wurde festgestellt, daß das Projekt nur dann realisier 
bar ist, wenn genügende finanzielle Mittel auch noch auf der 
Produktionsebene vorhanden sind.

i Ek + Eg = DM 32.00
3  i J

Dies ist nicht der Fall, da nur ca. DM 32.00 für Materialeinkauf 
Lohn-, Werkzeug-, etc.-kosten, zuzüglich Erzeugergewinn zur Ver­
fügung stehen. Somit ist das Projekt abzubrechen, oder durch 
Kompromißlösungen zu verbilligen."

Dieses einfache Beispiel zeigt, daß Wirtschaftlichkeitsrech­
nungen für Produktalternativen mit relativ einfachen Mitteln 
durchführbar sind. Voraussetzung dafür ist eine exakte Produkt-



beSchreibung (Problemdefinition/Zieldefinition) sowie eine 
gute Marktanalyse, die ja,wie erwähnt, für zahlreiche Produkt­
bereiche leicht erhältlich sind (siehe Kapitel 3.2). Mangels 
detaillierter betriebsspezifischer Daten bleibt dieses Bewer­
tungsverfahren zwar etwas allgemein,zielt aber doch auf die 
konkrete Praxis der Produktgestaltung ab.

Bei unserer modellartigen Vorgehensweise werden jetz aus einer 
Reihe von Alternativen zwei oder drei Lösungen ausgewählt, die 
in die Produktentwicklung aufgenommen werden. Nach einer Test­
phase wird dann in der Regel eine Lösung realisiert.
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7. EntwicklungsPlanung und Ausführun^splanuii^
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Die Entwicklungs- und Ausführungsplanung kann kaum auf einer 
allgemeinen Ebene dargestellt werden. Der Einfluß betriebsspe­
zifischer Aspekte, also Firmengröße, Produktionskapazitäten, 
technisches know-how, Vertriebswege, Serviceorganisation etc. 
ist so entscheidend, daß der Designprozeß davon nicht losgelöst 
betrachtet werden kann.

Dies ist wohl auch der Punkt, an dem ein offensichtlicher Bruch 
zwischen Theorie und Praxis existiert. Bedauerlicherweise 
basieren Entwurfsaufgaben in den Hochschulen nur sehr selten 
auf realen Situationen. Wenn man weiß, mit welcher Wichtig­
tuerei Betriebe ihre Daten und Informationen zurückhalten 
(natürlich nur aus Geheimhaltungsgründen vor der bösen Konkur­
renz), so wird diese Diskrepanz offensichtlich. Was hilft dann 
das sinnlose Lamentieren, die Design-Ausbildung gehe an der 
Praxis vorbei ?

Die Frage nach den Techniken und Verfahren, die in dieser Phase 
des Entwurfsprozesses einzusetzen sind, kann somit nur andeutungs­
weise beantwortet werden. Aus dem Bereich der Darstellungstech- 
niken werden wieder einige Techniken angewendet, z.B.:
- Rendering
- Photographie
- techn,Zeichnung
- Strukturmodell
- Funktionsmodell
- Scheinmodell oder Präsentationsmodell

Ein Bereich wurde in der Designmethodologie bisher kaum be­
handelt, auf den kurz eingegangen werden soll.
Nieschlag/Dichtl/Hörschgen ( 98 ) subsumieren unter dem Begriff 
"Produktforschung" im wesentlichen zwei Bereiche:
- Produkttests und
- Warentests

( 98 ) Nieschlag/Dichtl/ Marketing Ein entscheidungstheoreti- 
Hörschgen scher Ansatz

Berlin 1971, ^.Aufl., S.520



"Eine erste Differenzierung ergibt sich im Hinblick auf die 
Institutionen, die den Test durchführen: Der Produkttest wird 
vom Anbieter selbst oder von einem von ihm beauftragten Insti­
tut vorgenommen. Beim Warentest sind es dagegen neutrale Insti­
tute, z.B. die Stiftung Warentest. Der Warentest wird immer 
nach Einführung des Produktes in den Markt, der Produkttest 
meistens bereits vorher durchgeführt. Auch im Hinblick auf den 
Gegenstand des Tests ergeben sich Unterscheidungen: Der Waren­
test will objektiv erkennbare Eigenschaften feststellen; sein 
Ziel ist die Prüfung der Gebrauchseignung, des Grundnutzens, 
der Preiswürdigkeit usw. Dagegen erforscht der Produkttest 
Grund- und Zusatznutzen; er stellt auf die subjektiv erkenn­
baren und empfundenen Eigenschaften eines Produktes ab"( 99).

Hinzu kommt aber in den meisten Fällen die Untersuchung von 
Produkten auf sogenannten "Testmärkten", so daß hier eine Unter­
teilung in drei Bereiche:
- Produkttests
- Markttests
- Warentests 
sinnvoll erscheint.

7.1 Produkttests
Der Produkttest, der in der Regel vom Unternehmen selbst durch­
geführt wird, stellt meist die Vorstufe eines Markttests dar. 
Gegenüber dem Warentest läßt er sich nachB.Treis (100) wie folgt 
abgrenzen (siehe Seite 129).
Zu den Produkttests können weiterhin die Verpackungstests, die 
Namenstests sowie die Preistests gezählt werden (101). Eine 
erhebliche Bedeutung kommt bei allen Tests den Testmethoden zu.

( 99 ) ebenda
(100) Treis, B. Marketing in Frage und Antwort

Berlin 1972, S.175 
zitiert nach: Lange, Manfred 
Produkt- und Preistest in:Management 
Enzyklopädie (Ergänzungsband)
München 1973, S.773
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Dabei kommen heute im wesentlichen Methoden der Motivforschung 
(1 0 2) zur Anwendung, z.B. Tiefeninterviews, Einzel- und Gruppen­
interviews sowie projektive Tests.

Tes tart
Unter-^ 
sehe idung^- 
kriterien

Produkttest Warentest

Durchführende 
Institutionen

Anbietendes Unternehmen 
selbst oder beauftragtes 
Institut

Neutrales Institut

Gegenstand 
des Tests

Objektiv vorhandene so­
wie subjektiv erkennbare 
und empfundene Eigen­
schaften eines Produktes

Objektiv feststellbare 
Merkmale des Nutz- und 
Gebrauchswertes von 
Waren

Zahl der 
Testobjekte

Möglichst wenig Produkte 
des eigenen Angebots - 
lediglich zu Vergleichs­
zwecken auch einige 
Konkurrenzprodukte - um 
die Testpersonen nicht 
zu überfordern

Möglichst alle Güter, 
die einem Verwendungs­
zweck dienen, um einen 
umfassenden Überblick 
zu erhalten (Ausnahme : 
anonyme Waren, da der 
Konsument diese später 
nicht identifizieren 
könnte)

Testpersonen Eine nach den Grund­
sätzen der Absatzforsch­
ung ausgewählte Gruppe 
von Versuchspersonen, 
deren Reaktionen Rück­
schlüsse auf den Gesamt­
markt zulassen

Personen mit den not­
wendigen Fachkenntnissen 
zumeist berufsmäßige 
Tester

Testmethoden 1. Kurzzeitige Vorführung 
um Erkenntnisse über das 
oberflächliche Erleben 
der Produkte zu gewinnen 
(Eindruckstest)
2. Langfristige Bereit­
stellung zur intensiven 
Prüfung (Erfahrungstest)

Intensive Prüfung, um 
z.B, beim Verschleiß­
test die Grenzen der 
Leistungsfähigkeit und 
Lebensdauer zu ermitteln

Zeitpunkt Vor der Einführung eines 
Produktes

Nach Einführung eines 
Produktes

Adressat der 
Testergebnisse

Die Unternehmung: Aus 
Konkurrenzgründen werden 
die Ergebnisse geheim­
gehalten

Die Öffentlichkeit, eine 
möglichst weite Verbrei­
tung der Testergebnisse 
wird angestrebt

(101) siehe dazu z.B.:
Hessenmüller, B. Absatzwirtschaft
Schnaufer, E.(Hrsg.) Baden-Baden 1964
(1 0 2) Doebeli, H.P. Motivforschung in: Management Enzyklo­

pädie Bd.4, München 1971, S.748



7.2 Markt tests

Testmarkt-Untersuchungen werden hauptsächlich im Konsum- und 
Gebrauchsgütersektor durchgeführt, um das Risiko bei der Produkt­
einführung zu minimieren. Im Investitionsgüterbereich besteht 
meistens eine direktere Verbindung zu den Abnehmern, so daß hier 
auf Testmarkt-Untersuchungen verzichtet werden kann.

Ein Markttest umfaßt immer eine längere Zeitspanne (häufig min­
destens 3 Monate) und ist mit erheblichem Aufwand verbunden (103) 
Er dient u.a. auch zur Überprüfung einzelner Marketing-Instrumen­
te (l04). Über die Durchführung von Testmarkt-Untersuchungen 
sei u.a. auf die Arbeit von K.Höfner (l05) verwiesen, da dies 
nicht Gegenstand des Designs ist.

7.3 Warentests
Der Warentest gehört zwar folgerichtig in den hier dargestellten 
Bereich der Ausführungsplanung, wird aber, wie auf S.129 erwähnt 
wird, in der Regel von einschlägigen Instituten durchgeführt 
(z.B. Stiftung Warentest). Als Instrumentarium wird dafür u.a. 
auch wieder die Funktionsanalyse (siehe Kapitel 3.3) eingesetzt, 
die somit wohl als das am häufigsten einsetzbare Verfahren der 
Designmethodologie gelten kann.

Die Ergebnisse des Warentests sowie der Produkt- und Markttests 
sollen der laufenden Produktverbesserung dienen, da über sie 
"objektivierte", d.h. vom Standpunkt des Verbrauchers oder Be­
nutzers aus betrachtet, Beurteilungen in den Designprozeß ein­
fließen müssen.

(103) Nieschlag/Dichtl/ilörschgen a.a.O., S.^99

(104) Ehrhardt, Klaus Testmarkt in:Management Enzyklopädie
Bd.5» München 1971, S.783
Der Markttest für Konsumgüter in Deutsch 
land
Stuttgart 1966

(1 0 5) Iiöfner, Klaus



Inwieweit diese Annahme realistisch ist, müßte einer Untersuchung 
über Verbrauchersoziologie mit der spezifischen Fragestellung, 
wie die Benutzerinteressen überhaupt in den Designprozeß einbe­
zogen werden können, Vorbehalten bleiben. Dabei ist insbesondere 
die Frage zu stellen, ob dieser Ansatz nicht nur der Stabilisier­
ung bestehender Abhängigkeiten dient (Alibifunktion der Benutzer).
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8, Nachwort
Eine Einführung in die Designmethodologie kann nur den derzeitigen 
Stand grob umreissen. Sie ist nicht abgeschlossen sondern muß 
laufend ergänzt und aktualisiert werden. Sie unterliegt besonders 
der kritischen Funktion der Designtheorie, die auf Neubestimmung 
von Wissen durch ständige Überprüfung, Rechtfertigung, Verwertung 
und Umwertung abzielt (siehe S.3). Hinzu kommt, daß eine "richtige" 
Lösung des "Problems an sich" bei einer Entwurfsaufgäbe nie durch 
ein Modell abzuleiten sind wird (106).

Die einzelnen Techniken und Verfahren, die im Designprozeß ange­
wendet werden, müssen trainiert werden. Dieses Buch kann dazu 
nur anregen. Für die Design-Didaktik lassen sich daraus drei 
Schlüsse ableiten:
- es empfiehlt sich, in Seminaren oder Vorlesungen die Wissens­
vermittlung über Techniken und Verfahren vorzunehmen und durch 
Beispiele zu ergänzen

- die Vertiefung kann nur in konkreten Entwurfs- oder Projekt­
arbeiten erfolgen

- somit ist die historische Trennung von Entwerfern (Praktikern) 
und Nicht-Entwerfér (Theoretiker) hinfällig geworden. Das Eine 
bedingt das Andere. Kein "Entwurf" ohne "Theorie", keine "Theorie" 
ohne "Entwurf". Darauf hat man sich einzustellen.

Die Übersicht auf S.13^+135 soll zusammenfassend zeigen, in 
welchen Phasen des Design-Prozesses die einzelnen Techniken und 
Verfahren, die hier behandelt wurden, eingesetzt werden können.

Diese Einführung soll indes nicht abgeschlossen werden, ohne auf 
einen Widerspruch hinzuweisen: "Ursprünglich hatte ich vor, ein 
systematisches - und vor allem durch hochzielende Vollständig­
keit gekennzeichnetes - Buch über den gegenwärtigen Stand der 
Methodologie im Bereich der Umweltplanung zu schreiben. Im Ver-

-------------- 1

(106) Höflor, Horst Problem-Darstellung und Problem-Lösung
in der Bauplanung 
Stuttgart/Bern 1972



lauf der Arbeit aber, als schon ein beträchtlicher Teil des 
Textes fertiggestellt war, geriet ich bezüglich dieses Unter­
nehmens in Zweifel. Je mehr sich die Kenntnis der methodologi­
schen Techniken vertiefte, desto deutlicher trat der Widerspruch 
zwischen der relativen Ausgefeiltheit dieser Techniken und der 
Unreife der gesellschaftlichen Entscheidungszentren, in denen 
diese Techniken sinnvoll anzuwenden wären, zu tage. Unversehens 
wurde mir die Fragwürdigkeit des Vorhabens bewußt, einen Traktat 
zu schreiben: man kann nicht einen Traktat verfassen über eine 
Realität, die sich in der realen Welt nicht erfassen läßt "(107).

Unter diesen Aspekten erscheint es problematisch, an der Weiter­
entwicklung der Designmethodologie zu arbeiten. Nur wird sie an 
den Widersprüchen nichts ändern, so wie die Design-Praxis daran 
nichts ändert.

Dieses Buch versucht, einige Hilfen zu geben, Entwurfsprobleme 
zu bearbeiten, wobei zu berücksichtigen ist, daß sich die Design­
methodologie dabei als Mittel versteht, nie als Zweck, geschweige 
denn Selbstzweck. Sollte dies geglückt sein, dann wäre ein 
weiterer kleiner Schritt zur Desigptheorie getan.

(107) Maldonado, Tornas Umwelt und Revolte
Hamburg 1972, S.7
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Desiqntheorie Band 1
GUI BONSIEPE: DESIGN IM OBERGANG ZUM SOZIALISMUS

Ein technisch-politischer Erfahrungsbericht aus dem Chile 
der Unidad Popular (1971-73)

"Die hier vorgetragenen Überlegungen und Dokumente zum Thema "Unterent- 
wicklung und Design" bilden das Kondensat der kollektiven Erfahrung 
einer Gruppe, die in Chile für das Programm der Unidad Popular arbeitete. 
Der Text gliedert sich in zwei Teile:
- einen Vorspann informativen und theoretischen Charakters, samt einer 

Extrapolation der Erfahrungen in Chile auf die Rolle, die das Indu­
strial Design in der Unterentwicklung spielen kann;

- einen Anhang dokumentarischen Charakters mit der Beschreibung der 
Projekte" (Gui Bonsiepe).

224 Seiten 87 Abbildungen Einzelpreis DM 20,—
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des Industrial Design
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Band_l
Gui Bonsiepe: DESIGN IM ÜBERGANG ZUM SOZIALISMUS

Ein technisch-politischer Erfahrungsbericht aus 
dem Chile der Unidad Popular (1971-73)
224 Seiten 87 Abbildungen 
Einzelpreis DM 20,—
Sammelbestellungen ab 10 Exemplaren 
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Bernhard E. Bürdek: EINFÜHRUNG IN DIE DESIGNMETHODOLOGIE 

135 Seiten 52 Abbildungen 
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Bestellverfahren :
Die spezielle Situation im Industrial Design und die damit verbundene 
relativ niedrige Auflage zwingen die Redaktion Rationalisierungsmaß­
nahmen zu treffen, damit eine derartige Schriftenreihe organisatorisch 
und finanziell überhaupt machbar ist. Wir bitten unsere Leser für die 
daraus erwachsenden Umstände um Verständnis.
Designtheorie erscheint in unregelmäßiger Folge. Der Buchpreis wird 
pro Buch und Auflage neu festgesetzt. Versandkosten (Inland !) und 
5,5% MWSt, sind im Buchpreis enthalten.
1. Zahlen Sie den jeweiligen Preis des gewünschten Buches auf eins 

der beiden folgenden Konten oder senden Sie uns einen Verrech­
nungsscheck .
Postscheckkonto Hamburg Nr. 389984-205;
Stichwort: Designtheorie (nicht vergessen!)
Deutsche Bank Hamburg Nr. 40/23180

2. Bitte beachten Sie unbedingt, daß die jeweilige Designtheorie­
nummer und der Kurztitel, sowie Ihre Postadresse auf dem Einzah­
lungsschein deutlich lesbar angegeben sind. Wir stellen Ihnen nach 
Eingang der Zahlung das jeweilige Buchexemplar postalisch zu. 
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Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion 
keine Haftung. Rücksendung kann nur erfolgen, wenn ausreichendes Rück­
porto beigefügt ist.


